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Das Elternrecht vor dem Haager öchiedsgericht 


Die Folgen des Genfer Kompromiſſes — Der deutſche standpunkt — Keine Nachprüfung der Kinder zuläſſig 


Der Prüfſtein 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 
Th. L. Warſchau, 13. März. 

Beide Kammern des polniſchen Parlaments ſind neu⸗ 
gewählt Sie unterſcheiden ſich vom alten Sejm und Senat 
erheblich. und es fragt ſich, ob auch die Tätigkeit des neuen 
Parlaments ſich von derjenigen der alten Kammern in den 
letzten beiden Jahren unterſcheiden wird. Die Antwort, die 
für die politiſche Zukunft Polens entſcheidend ſein 
wird, wird bereits in einer der erſten Sitzungen des neuen 
Parlaments fallen. Die Angelegenheiten, mit denen ſich 
die neuen Volksvertreter kurz nach Beginn der Seſſion zu 
beſchäftigen haben, werden den Prüfſtein bilden. Be⸗ 
kanntlich iſt es Pflicht der Regierung, die während der ſejm⸗ 
loſen, der ſchrecklichen Zeit erlaſſenen Dekrete dem Sejm zur 
Beſtätigung vorzulegen, es kann aber auch eine Ableh⸗ 
nung werden. Unter dieſen Dekreten befindet ſich be⸗ 
kanntlich auch das berüchtigte Preſſeknebelungsdekret. Die 
Linke wird ſelbſtverſtändlich gegen dieſes ankidemokratiſche 
Seſetz ſtimmen. Die Rechte, die keinerlei demokratiſche 
Skrupel beſitzt, wird ſich der Linken in dieſer Beziehung an⸗ 


ſchließen. Sie hat die Schärfe der Preſſegeſetze in der Wahl: | 


zeit an ihrem eigenen Leibe erfahren und da ſie kaum an⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


nimmt, daß dieſe Geſetze in abſehbarer Zeit zu einem wirk⸗ 
amen Werkzeug in ihrer rigenen Hand werden können, 
iſt eine Ahlehnurng ſicher. Denn auch die Minderheiten 
werden gegen die Gelege. ſtimmen. Die Mehrheit iſt alic 
nicht anzuzweifeln. Die Mehrheit — gegen wen? 
Gegen den Regierungsblock ſelbſtverſtändlich. Damit iſt das 
Kernproblem des neuen Parlaments berührt. Werden tat⸗ 
ſächlich alle Abgeordneten des Blocks, jo groß auch ihre Liebe 
und Anhänglichkeit zu Pilſudski ſein mag, für die Preſſe⸗ 
eſetze ſtimmen? Einige ſicherlich. Nicht zuletzt der frühere 
Miniſter Makowski, der ſich gern als Demokrat aufipielt, 
und der, wie man ſagt, zuſammen mit dem früheren Preſſe⸗ 
chef im Miniſterrat Grzybowski die Dekrete verfaßt 
haben ſoll. — 8 iſt inzwiſchen nach Prag 
als Geſandter verſetzt worden.) — 

Doch wir fragen uns: Wird auch Bartel, der vor dem 

Maiumſturz als ein aufrechter, ehrlicher Demokrat bekannt 
war, wird auch Koscialkowski, der in Paris Vorträge über 
die Demokratie in Polen hielt und den demokratiſchen Pil⸗ 
ſudski lobte, wird auch Mactiewicz und Walewski, und die 
übrigen Journaliſten, die in den Sejm einziehen, für die 
Geſetze ſtimmen? Werden ſie, was weiter folgt, alle künf⸗ 
tigen Maßnahmen der Regierung gutheißen, nur weil ſie 
von der Regierung kommen? Man wird, wie geſagt, die 
erſten Sitzungen abwarten müſſen, um klar zu ſehen. Auch 
in anderen Dingen. So iſt es bekannt, daß die konſerva⸗ 
tiven Mitglieder des Blocks (etwa 20 Fürſten, Grafen, 
Großgrundbeſitzer und dergleichen) eine beſondere Gruppe 
bilden werden. Dieſe Gruppe wird in Fragen der Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Sozialpolitik mit wem zuſammengehen? Mit 
5 . der Rechten, mit der früheren Chjena, aus der dieſe 
mit dem übrigen radikalen und wer weiß was noch für 
welchem Pilſudskilager zuſammengeſchmolzen iſt, und von 
dem ſie ſich jetzt wieder trennt. Um ſich mit dem Todfeind 
Pilſudskis zu vereinen. Zu dieſem Zweck wurden Tauſende 
und Abertauſende von Horn ausgegeben, um den ka⸗ 
e eee Block zu zertrümmern. Damit er jetzt 
aus den Reihen des Pilſudskilagers neue Bundesge⸗ 
noſſen erhält? Heißt das Sanierung? 
Die erſten Sejmſitzungen werden Klarheit bringen, ob 
die Abgeordneten des Pilſudskiblocs ſich als Hampelmän⸗ 
ner am Schnürchen oder als Letue, die den Willen ihrer 
Wähler reſpektieren, fühlen werden. Denn die Wähler 
ſtimmten, mit Ausnahme der Gebiete, wo Terror und Ge⸗ 
walt geherrſcht haben, für eine parlamentariſche Vertretung 
und nicht für eine Karikatur eines Parlaments nach faſchi⸗ 
ſtiſchem Muſter, wo Kritik an der Regierung ſtaats⸗ 
feindliche Tätigkeit bedeutet. 

So iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der Pilſudskiblock in- 
folge ſeiner zwiefachen Stellung zerfallen, zumindeſt ſich 
ſpalten wird. In wieviel Teile, iſt noch ungewiß. Man 
verſuche die verſchiedenen Richtungen zu zählen: konſerva⸗ 
tiv, fortſchrittlich, demokratiſch, monarchiſtiſch, klerikal, ra⸗ 
dikal, induſtriell, agrariſch, militäriſch. Allerdings weiß 
man noch nicht, ab alle Gewählten ihre Mandate behalten 
werden. Einem Gerücht zufolge, haben ſich alle Kandidaten 
des Blocks verpflichten müſſen, auf Befehl Piliudstis auf 
ihr Mandat zu verzichten. Wahrſcheinlich wird ſich das in 
den nächſten Tagen entſcheiden, wenn 
des Blocks, wie es heißt. zu Pilſudski in das Belvedere zur 
Rapport gefordert werden. 


ſchen De daß die polniſchen Schul 


Haag. Dienstag vormittag habenvor dem internationalen 
Schiedsgerichtshof die Verhandlungen über die Rechte der 
deutſchen Minderheiten in Oſt⸗Oberſchleſien (Minder⸗ 
heitsſchulen) begonnen. Im Laufe des Verfahrens wird der Ge⸗ 
richtshof die Vertreter der beteiligten Parteien, nämlich die deut⸗ 
ſche Regierung als die Klägerin und die polniſche Regierung 
als die Beklagte vernehmen. Der Gerichtshof ſetzt ſich aus ſol⸗ 
genden Perſönlichteiten zuſammen:: Präſident Anzilotti 
(Italien), Huber (Schweiz), Weiß (Frankreich, Vizepräſident), 
Loder (Holland), Nyholm (Dänemark), Altanira (Spa⸗ 


nien), Movanovitſch (Tſchechoflowakei), Beichmann (Nor⸗ 


wegen), Negulesco (Rumänien) und Wangtſchunghui 
(China). 

Da die Parteien durch leinen Richter ihrer eigenen Natio⸗ 
nalität vertreten ſind, haben ſie von dem ihnen unter den Statu⸗ 
ten des Gerichtshofes zuſtehenden Recht zur Ernennung eines 
Richters ad hoc Gebrauch gemacht. Die deutſche Regierung hat 
Profeſſor Schücking und die polniſche Regierung Graf Ro ſt⸗ 
worowski ernannt. Regierungspräſident Dr. Budding 
wird die deutſche Regierung vertreten, während für die pol⸗ 
niſche Regierung der Präſident des oberſten Gerichtshofes in 
Warſchau, Mrozows ki, ſprechen wird. 


Der deutſche Vertreter, Regierungspräſident von Marien⸗ 


u nicht das 
Recht hätten, eine Unterſuchung über die Berechti⸗ 


gung der Gründe einzuleiten, die von den Eltern oder ihre 


Stelle einnehmenden Aufſichtsperſonen zum Zwecke der Auf⸗ 
nahme von Kindern in eine Minderheitsſchule geltend ge⸗ 
macht werden. Weiter bezeichnete Dr. Budding die von polni⸗ 


Die Unterdrückung des Deutſchtums in Eupen⸗Malmedy 


Budding, erklärte bei Darſtellung des Deut. 
> 8 Gehört 


ſcher Seite erhobene Einrede der Unzuſtändigteit des Haager Ge⸗ 
richtshofes als gänzlich unbegründet und als friſtwidrig, da ſie 
zu ſpät vorgetragen ſei. Auch der Einwand, daß die ganze An⸗ 
gelegenheit bereits durch die Entſcheidung des Völkerbundsrates 
vom 12. März 1926 endgültig entſchieden worden ſei, ſei a b⸗ 
wegig und unhaltbar, da dieſe Entſcheidung nur einen 
vorläufigen Charakter habe und ſich nur auf die ſchulpflichtigen 
Kinder des Schuljahres 1926/27 bezogen habe. Die Genſer Kon⸗ 
vention habe als Grundprinzip aufgeſtellt, daß es jedem 
Staatsbürger in Oſtoberſchleſien vollkommen frei ſtehen müſſe, 
nach ſeiner Wahl ſeinen Kindern deutſchen oder polniſchen Un⸗ 
terricht angedeihen zu laſſen, ganz gleichgültig, ob die be⸗ 
treffenden Kinder ſelbſt deutſch ſprächen oder nicht. 


Zum Schluß ſprach Regierungspräſident Dr. Budding die 


Hoffnung aus, daß der in Oſtoberſchleſien auf dem Gebiete der 


Minderheitsſchulen herrschenden behördlichen Willkür bal⸗ 
digſtein Ende bereitet werden möge. 
Am Donnerstag wird der polniſche Vertreter den 


a a Stand⸗ 
punkt der polniſchen Regierung darlegen. 


Zu dieſem heiklen Thema wird noch manches zu 
ſagen ſein. Hätte man in Genf im März vorigen Jahres kein 


Kompromiß geſchlaſſen, ondern ſofortige Rechtsauslegung der 
Genfer Konvention im Sinne der Entscheidung Calonders ge⸗ 
fordert, wäre die Anweſenheit Maurers und die Nachprüfung der 


Kinder überflüſſig geworden. Man hat aber „Diplomatie“ 


ſpielen wollen, hat den Rechtsſtandpunkt Calonders verlaſſen, 


iſt mit Dankbarkeit auf Kampromiſſe eingegangen, deren Folgen 
jetzt ein monatelanger Streit im Haag ſein wird, deren Ausgang 
gerade für die deutſchen Eltern höchſt zweifelhaft iſt. 


Die Sozialiſten fordern eine neue Volksabſtimmung 


Brüſſel. Im belgiſchen Senat klagte der Vertreter Eupen⸗ 
Malmedys, Senator Eſſer, in einer Interpellation die 
belgiſche Regierung an, daß ſie ihre Verſprechungen gegen⸗ 
über der Bevölkerung von Eupen⸗Malmedy keineswegs ge⸗ 
halten habe. Die Rechte der Bevölkerung auf die Erhaltung 
der deutſchen Mutterſprache und vorteilhafter deut⸗ 
ſcher Geſetze wie der Sozialverſicherungsgeſetze 
würden, ſo führte Eſſer aus, von den belgiſchen Behörden in 
Verviers, die für Eupen⸗Malmedy zuständig ſeien, miß⸗ 
achtet. Senator Eſſer warf der Regierung vor, ſie wolle 
Eupen⸗Malmedy ſeines deutſchen Charakters berau ben 
und walloniſieren. Deutſche Lehrer würden durch belgiſche 
erſetzt, die die deutſche Sprache nicht beherrſchten. Sogar der 
Schulinſpektor für Eupen⸗Malmedy habe keine Ahnung 
vom Deutſchen. Von den Beamten von Verviers verſtänden nur 
zwei die deutſche Sprache. Auch wirtſchaftlich werde Eupen⸗Mal⸗ 
medy von Brüſſel in jeder Weiſe vernachläſſigt. Das 
treffe vor allem für die Vergebung von Staatsaufträgen 
zu. Obwohl die Einwohner von Eupen⸗Malmedy Belgier hät⸗ 
ten werden müſſen, gibt es noch Eupen⸗Malmedier, deren Eigen⸗ 
tum als „feindliches Eigentum“ beſchlagnahmt ſei. In der 
belgiſchen Regierung müſſe für Eupen⸗Malmedy⸗ endlich ein 
Sonderreſſort errichtet werden. Eſſers Forderungen wur⸗ 
den beſonders von ſozialiſtiſcher Seite unterſtützt. 

Ein ſozialiſtiſcher Redner erklärte, es ſei ungeheuer ⸗ 
lich, wie belgiſche Gendarmen mit Einwohnern von Eupen⸗ 
Malmedy umgehen würden. Er kenne ſelbſt mehrere Fälle, in 
denen Gendarmen Eupen⸗Malmedier verprügelt hätten. 
Ein anderer ſozialiſtiſcher Senator namens 


REES RE TEEN p EHEN 


Tritt die Spaltung ein, fo wird die Führerrolle im 
künftigen Parlament den Sozialiſten zufallen, 
als der ſtärkſten Fraktion. Werden die Abgeordneten des 
Blocks es aber mit ihrem Gewiſſen, vor ihren Wählern, ganz 
zu ſchweigen davon, ob auch vor der Geſchichte. verantwor⸗ 
ten können, ihre parlamentariſchen Rechte zugunſten eines 
bedingungsloſen Gehorſams gegenüber der Regierung hin⸗ 
tenanſetzen, ſo wird der Kampf des demokratiſchen Lagers 
vom parlamentariſchen Gebiet, das nur noch ein toter Bo⸗ 
den ſein wird, in die Oeffentlichkeit hineinge⸗ 
tragen werden müſſen. t 
ausbleiben, jo wie es bisher nicht ausgeblieben iſt: Im 
alten Parlament hatten die Sozialiſten 41 Abgeordnete und 
7 Senatoren. Im neuen Parlament ſind es 65 Abge⸗ 
ordnete und 11 Senatoren. Es gilt, für den näch⸗ 


ie Abgeordneten ſten Sejm die Mehrheit zu erobern. Mit den Vor 
u 1 bereitungen hierzu 
Eines iſt heute ſchon ſicher. begonnen werden. 


ann nicht früh genug 


Das Rejultat wird nicht 


Volckart ſtellte feſt, daß in Eupen⸗Malmedy eine ſolche Un⸗ 
zufriedenheit herrſche, daß Senator Eſſer auf eine neue 
Volksabſtimmung geradezu drängen müſſe. Die 
Volksabſtimmung von 1920 ſei eine Lächerlichkeit geweſen. 
Die Preſſe von Eupen⸗Malmedy habe im Jahre 1927 bereits 
eine neue Volksabſtimmung gefordert; die belgiſchen Soziali⸗ 
ſten würden dieſe Forderung nur unterſtützen. n 
Miniſterpräſident Jaſpar will morgen die Interpellation 
des Senator Eſſer beantworten. 


Das endgültige Ergebnis 
der polniſchen Senatswahlen 

Warſchau. Nach dem nun vorliegenden endgültigen Er⸗ 
gebnis der Wahlen zum polniſchen Senat iſt die im vor⸗ 
läufigen Ergebnis angegebene Zahl von 49 Mandaten un⸗ 
verändert geblieben. Die Rechtsoppoſition (Nationaldemo⸗ 
traten, Chriſtliche Demokraten und Piaſten, Nationale Ars 
beiter⸗ und Korfantypartei] tritt mit insgeſamt 18, und die 
Linke (Sozialiſten, Wyzwolenie⸗Partei und Bauernpartei 
Dombski) mit 20 Mandaten, von denen 11 auf die Soziali⸗ 
ſien entfallen, in den neuen Senat ein. — Die Minderheiten 
haben insgeſamt 24 Mandate erobert, und zwar 23 auf die 
Liſte des Minderheitenblockes (11 Ukrainer, 6 Juden, 5 
Deutſche und 1 Weißruſſe) und einen auf der Liſte der ga⸗ 
liziſchen Zioniſten. 


Verlegung des Sitzes 
der Gewerkſchaf sinkernationale 


Paris. Im weiteren Verlauf der Beſprechungen des fran⸗ 


zöſiſchen Gewerkſchaftsverbandes, die ſich hauptſächlich um die 


Verlegung des Verbandsſitzes drehten, erklärte Jouhaux 


u a., daß die Wahl Berlins als Verbandsſitz ausgezeichnet 
ſei. Es beſtünde jedoch die Gefahr, daß dann der Einfluß der 
deutſchen Zentrale überwiege. Der franzöſiſche Gewerk⸗ 
ſchaftsperband würde natürlich gegen die Wahl von Berlin kein 
Veto einlegen, er könne jedoch nicht umhin, Befürchtungen dahin 
zu äußern, daß in zahlreichen Ländern geſagt werden könnte, 
die Internationale Gewerkſchaft vertrete einen deutſchen Willen. 
Das Verhältnis des Internationalen Gewerkſchaftsverbandes zu 
Moskau ſtreichend, erklärte der Redner, daß der Verband ſich 
niemals geweigert habe, mit den Ruſſen Fühlung zu 
nehmen, daß er aber gewiſſe Garantien haben wolle. Er ſei 
gern bereit, mit ihnen zu verhandeln. Es kämen jedoch nur die 
ruſſiſchen Berufsorganiſationen in Frage 
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5 Kleider waren alt, beſchmutzt, abgetragen. Als er den breit⸗ 
nlandigen Sombrero ablegte, zeigte ſich den Blicken der Zuschauer 
ein ſonderbares Geſicht: glatt raſiert, mit Ausnahme eines lan⸗ 


gen Hängeſchnurrbarts, bleich, die hohe breite Stirn mit Schweiß⸗ 


Neue franzöſiſche Militärgeſetze 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte März 1972. 


Als nach den Neuwahlen von 1924 Herriot Miniſterpräſident 
wurde und ein ſtarker demokratiſcher Zug über das Land zog. da 


verkrochen ſich zunächſt auch die Militärperſonen. Zu jener Zeit 
verfandte das Kriegsminſterium Zirkulare, durch das den Offi⸗ 
zieren und den Unteroffizieren geboten wurde, ſich abends nicht 


in Uniform auf der Straße ſehen zu laſſen und ihre militäri⸗ 


ſchen Rangſtufenabzeichen unter Zivikleidern zu verbergen. Wür⸗ 


den fie dieſe Vorſichtsmaßregeln nicht beachten, jo wären fie für 


alle etwa vorkommenden Zwiſchenfälle perſönlich verantwortlich 
Die antimilitäriſche Welle hat ſich zerſchlagen. Uebrig ge⸗ 


blieben iſt dus Gegenteil deſſen, was man 1924 erhoffte: Eine 
Kammer, welche das Geſetz Paul Boncour annahm, und ein 


Senat, der dieſes Geſetz noch mit beſonderen Spitzen umgibt. 


Nachdem die Kammer die Mobiliſierung von jedem Franzosen 
ohne Anterſchied von Alter und Geſchlecht guthieß, war anzu⸗ 
nehmen, daß der Senat in Patriotismus nicht nachſtehen will. 
Der Boncaur des Senats heißt Raibertn. Dieſer Senator Hält 
immer neue Reden und legt immer neue Geſetzesvorſchläge vor, 


welche darauf hinausgehen, das Anſehen der franzöſiſchen Armee 
künſtlich zu heben. 

Durch ein Geſetz vom Juli 1894 wird jeder beſtraft, der fran⸗ 
zöſiſche Militärperſonen zum Ungehorſam auffordert. 


Kriegsminiſter nicht für gut und nicht für ausreichend. Da 


kommt er mit einer neuen Theorie von der „Teilbarkeit der Be⸗ 
leidigung“. Eine Beleidigung gegen Militärperſonen richte ſich 
ſowohl gegen die Privatperſonen wie gegen den öffentlichen Be⸗ 
Infolgedeſſen bittet der Kriegsminiſter die Soldaten, 
eine derartige Beleidigung doppelt beſtrafen zu laſſen, erſtens 
durch das Schwurgericht wegen Beleidigung einer Militärperſon 
und zweitens durch das Strafgericht wegen Beleidigung eines 


amten. 


Privaten! 


Aber für den früheren Marineminiſter, Herrn Senator Rai⸗ 
be längſt nicht genügend. Der beleidigte 
Soldat darf jeiner Meinung nach überhaupt nicht als Privat. 
perſon auftreten, ſondern das Miniſterium müſſe von Amts we⸗ 
gen einen Strafantrag einreichen, der vor dem Strafgericht zur 
Entſcheidung zu kommen hat. Ein Geſetz von 1893 entzieht der 
Kompetenz der Schwurgerichte Beleidigungen gegen ausländische 
Staatsoberhäurter und Beleidigungen gegen ausländiſche Diplo: 
maten. Da will Naiberty hinzugefügt willen: „Ferner find der 
Kompetenz der Schwurgerichte alle Beleidignugen und Verleum⸗ 
dungen gegen Angehörige der franzöſiſchen Land⸗ und Seemacht 
der 
Kriegsminiſter will ſich wenigſtens einſtweilen den Wünſchen 


rty, iſt auch das noch 


entzogen und ſolche gegen das Heer überhaupt“. Aber 


von Raiberty noch nicht anſchließen. 


„Man muß dem Kommunismus auf ſeine Kaſſe ſchlagen,“ 
hatte kürzlich Panleve geſagt, und fo will Raiberty eine Erhöhung 
der Mindeſtſtrafen für Verleumdung von 100 auf 15000 Franken 


und der Höchſtſtrafe von 2000 auf 50 000 Franken. Für Beleidi⸗ 


gungen ſoll eine Mindeſtſtrafe von 30 000 Franken ljetzt 100 
Und dieſe Strafen wären künftig 
Zeitung zu zahlen und nicht 


Franken!) angeſetzt werden. 
von dem Beſitzer der verleumdeten 
mehr von dem verantwortlichen Redakteur. 


Dieſer Geſetzesvorſchlag beweiſt treffend, daß die Armee durch 


das Geſetz, welches Paul Boncour in der Kammer hat annehmen 
laſſen, nicht populär geworden iſt, im Gegenteil. Denn ſonſt 
hätte man es nicht nötig, derartige Schutzvorſchriften auszu⸗ 
arbeiten, die zur Zeit von der Geſetzgebungskommiſſion des Se⸗ 
nats beraten werden und vielleicht ſchon in den nächſten Wochen 
zur Annahme im Plenum des Senats vorliegen. 


Es iſt merkwürdig, daß man links nicht genug ſieht, daß 
dieſe ganzen Geſetze gegen die leider längſt verflogene geſunde 
Volksſtimmung von 1924 gerichtet find und daß man dieſe Geſetze 
nur deshalb nötig hat, weil man fühlt, wie die Militärliebe 
ſelbſt in dem ſo ſtark bewaffneten Frankreich um ſo mehr ſchwin⸗ 
det, je mehr man gewaltſam die Achtung vor einer Uniform 
friedliebenden Bürgern aufzwingen will. Kurt Lenz. 


Der geheimnisvolle Neiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


Viertes Kapitel. 
Nur ein einziger Mann in Meeker ſchien der Neuigkeit, daß 
Farmer Bill Bellounds Beſchäftigung biete, Beachtung zu ſchen⸗ 
ken. Es war ein kleiner, leichenblaſſer Kerl, ſcheinbar weder 
jung noch alt, und er ſagte, er heiße Bent Wade. Er war mit 
zwei ſchäbigen Pferden und einem Packen nach Meeker gekommen. 
„Wo kommen Sie hier?“ fragte der Schenkwirt, während 
er zuſah, wie Wade ſeine Pferde verſorgte, bevor er an ſich ſelber 
dachte. Die Frage mußte wiederholt werden. 
„Cripple Creek. Ich habe für einige Goldgräber gekocht und 
dazwiſchen mal Gold gewaſchen,“ lautete die Antwort. 


„Sm! Das müßte ſich doch beſſer bezahlt machen als alle 
Arbeit, die man hier in der Gegend findet.“ 


„Ja, habe dort tüchtig verdient“, ſagte Wade mit einem 


„Und weshalb ſind Sie weggegangen?“ 

„Wir hatten 'nen Streit um die Goldplätze, und ich war der 
einzige, der übrigblieb. Ich will es Ihnen erzählen...“ Dann 
ſetzte Wade ſich auf eine Kiſte, nahm ſeinen alten Sombrero ab 
und begann zu ſprechen. Ein Müßiggänger ſchlenderte herbei, 
angelockt durch irgendeines ſeiner Worte. Dann kam zufällig 
ein Goldgräber vorbei, hielt inne und ſchloß ſich der Gruppe an. 
Als nächſter Hörer erſchien der alte Kemp, der Patriarch des 

es und hörte aufmerkſam zu. Wade ſchien eine ſeltſam mag⸗ 
netiſche Kraft, eine magiſche Zunge zu beſitzen. 
Er war klein von Geſtalt, aber ſehnig und muskulös. Seine 


tropfen bedeckt, hager, hohlwangig; eine rieſige Naſe und tief⸗ 
gehöhlte Augen unter zottigen Brauen. Dieſe Züge jedoch wa⸗ 
ren nicht an und für ſich ſo beſonders packend. Lange, ſchräge, 
faſt unſichtbare Leidensfurchen, ein geheimnisvoll düfterer Schat⸗ 
ten in den dunklen Augen, eine traurige Harmonie zeichneten in 


Jährlich 
werden etwa 250 Perſonen auf Grund dieſes Geſetzes verurteilt. 
Geſchieht die Aufforderung zum Ungehorſam durch Druchſchriften 
(Zeitungen), ſo kommt die Angelegenheit auf Grund eines Ge⸗ 
ſetzes von 1881 vor das Geſchworenengericht. Das hält nun der 


Die Nieſenüberſchwemmung in Kalifornien 


500 Todesopfer — Zerſtörung von ſechs Ortſchaften 


Newyork. Nach Meldungen aus Los Angeles rechnet 
man bis jetzt damit, daß bei der furchtbaren Ueberſchwemmungs⸗ 
kataſtrophe 500 Menſchen ums Leben gekommen find. Es ift 
aber durchaus möglich, daß die Zahl der Todesopfer noch wei⸗ 
ter ſteigt, da der Umfang des Unglücks noch nicht zu überſehen 
iſt. Ueber das betroffene Gebiet iſt der Belagerungszuſtand 
verhängt worden. 

Der geborſtene St. Francis⸗Damm war 650 
lang und 205 Fuß hoch und gehörte zu den Triebwaſſeranlagen 
von Los Angeles. Durch das Unglück iſt die Triebwaſſerverſor⸗ 
gung von Los Angeles ſtark eingeſchränkt. Ueber- die Kata⸗ 
ſtrophe ſelbſt werden jetzt Einzelheiten bekannt. Durch den 
Dammbruch wurden 1% Milliarden Gallonen Waſſer frei, die 
ſich mit ungeheurer Kraft in das San Fernandotal ergoſſen und 


im Verlaufe von 3 Stunden eine Fläche von 20 Quadratmeilen. 
etwa 50 Fuß hoch, unter Waſſer ſetzten. An der Bruchſtelle des 
Dammes ſelbſt ertranken ſofort in ihren Häuſern die Familien 
von 75 Elektrizitätsarbeitern, die ſelbſt zum großen Teil den 
Tod fanden. Die Kataſtrophe erfolgte um 1 Uhr morgens, ſo 
daß die in den weiter entfernt liegenden Ortſchaften wohnenden 
Menſchen im Schlafe überraſcht wurden und keine Zeit mehr 
fanden, ſich zu retten. Sechs Ortſchaften wurden vollſtändig 
zerſtört. Im Santa Claratal allein ſollen 175 Perſonen ums 
Leben gekommen ſein. Verſchiedene wichtige Brücken wurden 
zerſtört. Zunächſt brach nur ein kleiner Teil des Staudammes. 
Jedoch dem rieſigen Druck, den die durch ſtarke Regengüſſe ange⸗ 
ſammelten Waſſermaſſen ausübten, konnte der Damm nicht 
ſtandhalten, worauf weitere Einſtürze automatiſch erfolgten. 
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Mellons Petroleumſkandal 

Berlin. Nach einer Blättermeldung aus Newyork iſt in 
dem Petroleumſkandal, der ſich nun ſchon ſeit ſieben 
Jahren ungeklärt und ungefühnt dahinſchleppt, wieder einmal 
ein dramatiſcher Höhepunkt zu verzeichnen. Die vor dem Unter- 
ſuchungsausſchuß des Senats abgegebene Ausſage des Finanz⸗ 
miniſters A. W. Mellon, daß er 1923 von dem damaligen 
Vorſitzenden des Republikaniſchen Nationalausſchuſſes und 
früheren Poſtminiſter Will 5. Hays (dem jetzigen Oberſten 
Leiter des amerikaniſchen Filmweſen) 50 000 Dollar für den 
republikaniſchen Wahlfonds zur Deckung des Campagnedefizits 
von 1920 erhalten habe. Der Finanzminiſter erklärte weiter, 
er habe dieſes Geld, das von Hary Sinclair mit Doheny zu⸗ 
ſammen der Hauptbeteiligte an den korrupten Ber- 
pachtungen von Oelfeldern 1922 herrührte, an Will Hays zurück⸗ 
gegeben und einen gleich hohen Betrag — 50 000 Dollar — dem 
republikaniſchen Parteifonds aus eigenen Mitteln überwieſen. 
(Mellon gilt als der drittreichſte Mann Amerikas.) 


ter Milliardär 
als Präfident der Vereinigten Staaten 
Der amerikaniſche Schatzmeiſter Mellon. 


Als ausſichtsr 
Mellon der Vorwurf erhoben, an Petroleumſkandalen beteiligt 
zu ſein. 


Die „Wohltaten“ der Beiatzung 


Rheinlandfragen im engliſchen Unterhaus. 
London. Der engliſche Kriegsminiſter erklärte im Un⸗ 
terhaus auf einige Anfragen im Zuſammenhang mit der 
kürzlich von dem e für die beſetzten Ge⸗ 
biete vorgebrachten K ge, wonach die Fälle von Miß⸗ 
handlungen und Beläſtigungen der Bevöl⸗ 
kerung im inlande durch die Beſatzungsſoldaten nicht 
zurückgegangen ſeien, daß im Jahre 1926 15 Urteile durch 
Kriegsgerichte wegen Diebſtahls, Beläſtigungen 
und Ruheſtörung gen 1927 betrug die der 
Verurteilten für derartige Vergehen 14. In dieſem Jahre 
ſei bisher noch keine Verurteilung erfolgt. 


zeiter Sandipet für beine 28. Beg 


des Mannes Geſicht eine Geſchichte, die kein ſcharfes Auge über⸗ 
ſehen konnte. N 

Wade erzählte ein ſchreckliches Märchen von Gold und Blut 
und Tod. Es ſchien ihn zu erleichtern. Seine Miene änderte 
ſich, verlor ihren gewiſſermaßen tragiſchen Ausdruck, dieſen Aus: 
druck einer gehetzten Energie. 

Seine Zuhörer ſchüttelten ehrfürchtig die Köpfe. Tolle Ge⸗ 
ſchichten waren in Kolorado nichts Ungewöhnliches, fo etwas 
aber gab es nicht alle Tage. Zwei von ihnen verließen die 
Gruppe ohne jede Bedeutung. Der alte Kemp ſtarrte den Neu⸗ 
ankömmling mit zuſammengekniffenen, halb erkennenden 
Augen an. 8 

„Ho!“ rief der Wirt. „Den Teufel noch mal, was alles paſ⸗ 
ſieren kann!... Wollen Sie Ihre Pferde einſtellen oder hier, 
bleiben?“ i 

„Ich ſuche Arbeit“, erwiderte Wade. ; 

Nun wurde erwähnt, daß Bellounds nach Meeker geſandt 
habe, um Arbeitskräfte anzuwerben. 

„Der alte Bill Bellounds, der Middle Park beſiedelt und 
mit den Ates Freundſchaft geſchloſſen hat,“ ſagte Wade, als ſei 
er in den Tatſachen genau bewandert, 

„Ja, Sie haben ihn richtig beſchrieben. Kennen Sie ihn?“ 

„ss iſt zwanzig Jahre her. Ich habe die ganze Gegend durch⸗ 
ſtöbert auf der Suche nach Gold,“ ſagte Wade. 

„Ho, s ein ſchöner Winkel von Kolorado. Heu und Weide⸗ 
land — zu hoch für Getreide. Wollen Sie ſagen, daß ſie auch 
durch den „Park“ gelommen ſind?“ 

„Ja. ein einziges Mal — vor langer Zeit,“ erwiderte Wade, 
und ſeine großen, hohlen Augen ſtarrten ins Leere. 

„Na, ich werden Sie nicht in die falſche Richtung ſchicken,“ 
ſagte der Wirt. „Mir gefällt die Gegend. Und ich ſage Ihnen, 
wenn Sie kochen können oder Fuhrwerk beſorgen oder Kühe trei⸗ 
ben oder irgend etwas, finden Sie nen Poſten beim alten Bill 
Soviel ich höre, braucht er vor allem einen Jäger. Die Panther 
und Wölfe machen ihm zu ſchaffen! Können Sie jagen?“ 

„Eh?“ fragte Wade zerſtreut und neigte ſein Ohr zu dem 
Sprecher. „Ich bin auf der einen Seite taub.“ 

„Verſtehen Sie ſich auf Hunde und Flinten?“ ſchrie der Wirt. 
„Leidlich,“ erwiderte Wade. 

„Dann dürfen Sie auf eine Stellung rechnen.“ 

„Ich will mal hingehen; vielen Dank!“ 


Ä 


„Atufjolini, der Lügner“ 

Paris. Der „Quotidien“ veröffentlicht eine Unterhaltung 
mit dem im Excil lebenden Gründer der italieniſchen ſozial i⸗ 
ſtiſchen Bewegung, dem früheren Abg. Turati über die 
letzte Rede Muſſolinis zur Tiroler Frage. 

Turati erklärte, u. a.: Muſſolini ſetze ſein Spiel fort. Er 
ſtößt Drohungen aus und nimmt kriegeriſche Poſen ein, in dem 
er auf die allgemeine Müdigkeit Europas ſpekuliert. 
Im Grunde iſt dies alles Bluff, denn er wird niemanden 
angreifen und ſeine einzigen Opfer werden die der 
faſchiſtiſchen Herrſchaft unterworfene Bevölkerung ſein. Die 
einzige wirkliche Drohung, die ſeine Rede augenblicklich enthält, 
find die Unterdrückung der deutſchen Zeitungen 
und die Entlaſſung der deutſchſprachigen Beamten. Uebri⸗ 
gens ſteht die Behandlung der Deutſchen von Südtirol durch die 
faſchiſtiſche Regierung durchaus im Einklang mit dem allge⸗ 
meinen Geiſte des Faſchismus, dem Geiſte der Gewalt gegen die 
Bürger. Zu der Erklärung Muſſolinis, daß er durch die vagen 
Verſprechungen der früheren italieniſchen Regierung gegenüber 
Tirol nicht gebunden ſei, erklärte Turati: Muſſolini lügt ganz 
einfach, wenn er von den vagen Verſprechungen ſpricht. Als 
die italieniſche Kammer dem Vertrag von St. Germain faſt 
einſtimmig zugeſtimmt hat, ſei das Recht der fremd⸗ 
ſtämmigen und durch Kriegsrecht an den italieniſchen 
Staat angeſchloſſenen Bevölkerung auf die weiteſte Autono⸗ 
mie⸗Sprache, Kultur und Verwaltung anerkannt. 


Verzögerung in der Wiederaufnahme 
der deutſch-polniſchen Verhandlungen 


Berlin. Wie die TU. erfährt, werden die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen . noch nicht am 15. März wieder auf⸗ 
genommen werden können. Infolgedeſſen wird ſich auch der 
deutſche Delegationsführer Hermes noch nicht nach > 
ſchau begeben. Die Verhandlungen werden zwar nach Ab⸗ 
ſchluß der durch die polniſche Zollvalorifierung notwendig 

ewordenen Erhebungen über deren Rückwirkungen 
ortgeſetzt werden. Ein Zeitpunkt hierfür konnte noch nicht 
in Ausſicht genommen werden. 


Die ſowjetruſſiſche Abrüſtungsdelegation 
Bee era e ene ee eee eee 
Genf. Die ſowjetruſſiſche Delegation unter Führu 
des ſtellvertretenden Außenkommiſſars Lit win ow u 
des Unterkommiſſars Lunarſcharski iſt Dienstag nach⸗ 
mittag, aus Berlin kommend, der Tagung der vorberei⸗ 
tenden Abrüſtungskommiſſion Fer eingetroffen. Auf dem 
ahnhof waren von den ſchweizer Polizeibehörden außer⸗ 
ordentlich ſtrenge Abſperrungsmaßnahmen getroffen wor⸗ 
den. Es verlautet, daß Litwinow in der Eröffnungsſitzung 
am Donnerstag einen e Bones wird, den Beginn der 
Verhandlungen bis zu dem Eintreffen der türkiſchen 
Delegation zu verſchieben. Man rechnet hier damit, daß 
die türkiſche Delegation erſt am Sonnabend oder Sonntag 
in Genf eintreffen wird. Im Falle einer Annahme des 
ſowjetruſſiſchen Vorſchlages würden die Verhandlungen alſo 
erſt am Montag beginnen können. 


„„Nicht der Rede wert! Ich tue Bellounds eine Gefällig⸗ 
keit. Schätze, Sie werden heute nacht bei uns bleiben?“ 


„Ich ſchlafe immer im Freien; aber ich muß Futter und 
Vorräte kaufen“, erwiderte Wade, während er ſich zu ſeinen 
Pferden wandte. 

Der alte Kemp trottete die Straße entlang und wackelte 
mit ſeinem grauen Kopf, als kämpfte er um eine Erinnerung, 
die ihm ſtets entſchlüpfte. Eine Stunde ſpäter, als Bent Wade 
aus der Stadt hinaustritt, kam er an Kemp vorbei und rief 
ihm einen Gruß zu. Der Alte ſchlug ſich plötzlich auf den Schen⸗ 
kel: „Donnerwetter! Ich wußte doch, daß ich ihn ſchon einmal 
getroffen habe!“ ' 

Kurze Zeit ſpäter erſchien er bei ſeinem Freund, dem 
Schenkwirt, und erklärte mit dem Tonfall ſchwaßhafter Erre⸗ 
gung: „Diejer Burſche war Bent Wade!“ 

„Das hat er mir ſelbſt geſagt“, erwiderte der andere. 

„Haben Sie denn nie von ihm gehört? Bent Wade?“ 


„Ja, wenn ich mich recht beſinne, der Name kommt mir be⸗ 
kannt vor. Aber hol's der Teufel, ich kann mich nicht erinnern. 
Hoffentlich habe ich dem alten Bill nicht einen Revolverhelden 
oder Banditen auf den Hals gehetzt. Wer war er denn nun?“ 


„Man nennt ihn „Teufelswade. Ich habe ihn in Wyo⸗ 
ming geſehen, dort war er Poſtkutſcher. Aber erſt 'n paar Jahre 
ſpäter hab' ich erfahren, was in dem Kerl ſteckt. Wie ich mal 
nach Boulder kam. Wade war da, ganz zerſchoſſen, und Sam 
Coles hat ihn gepflegt. Sam ift ſchon tot. Er war ein 
Freund von Wade und kannte ihn ſeit langem. Ja, ich dürfte 
wohl alles erfahren haben, was je ein Menſch über Teufels⸗ 
wade erfahren hat. Wenn man Coles glauben darf, war die⸗ 
ſer Wade ein ſonderbarer Kerl. Hatte die komiſchſten Sitten. 
Konnte alles beſſer als jeder andere. Pech mit'm Revolver! 
Blieb nie für lange Zeit an einem Ort. Nicht daß er Streit 
ſuchte, aber der Streit lief ihm nach. Wie ich mich erinnere 
was mir Coles erzählt hat, jo war es Wades kurioſe Idee — 
daß er die Scherereien nicht loswerden konnte. Einerlei, wohin 
er ging, immer war ihm der Teufel an den Ferſen. Und dar 
her bekam er feinen Namen Teufelswade . Und dabei ſchwor 
Eoles, daß Wade der prächtigſte Junge iſt, den er je gekannt 
hat. Ein goldenes Herz, ſagte er, ein goldenes Herz.“ 


Gortſetzung folgt.) N 


lichen Tage Seine Hochmü 


Donnerstag, den 15. märz 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 15. März 1928 
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die Gejmpahlen und die ſchleſſche Autonomie 


Poiniſch · Schleſien 


Die Ochſen 
In Komarska⸗Podleska, einem elenden Landſtädtchen un: 
weit Krakau, wo ſich noch r . und Wölfe „Gute Nacht 
ſagen jollen, wurde ein großer Heiliger gefeiert. Welcher iſt 
nedenſächlich, denn wir ind nicht arm an großen Heiligen. 
Bei ſolchen Gelegenheiten geht es gewöhnlich hoch her und 
für die ländliche Bevölkerung von breit und weit iſt dies 
ſtets ein Ereignis, das noch monatelang in den armſeligen 
Raten der „Chlopi“ den Geſprächsſtoff liefern muß. Denn 
noch ſehr weit entfernt iſt dort die weſtliche Kultur mit ihrem 
täglichen mannigfaltigen Allerlei, welche bei uns glückliche 
ren Jeitgenoſſen keine Langeweile aufkommen läßt. 

Alſo wimmelte es bald in Komarska⸗Podleska von 
ſonntäglich gekleideten Menſchen, die fromm und beſcheiden 
nach dem Kirchlein im Orte, dort, wo der große Heilige ſei⸗ 
nen Sitz hatte, zogen, um dieſem himmliſchen Würdenträger 
ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Derweilen blickte Seine Hoch⸗ 
würden aus ſeiner Behauſung dieſem für ihn ſehr erfreu⸗ 
lichen Schauspiel zu, es war noch Zeit zum feierlichen Hoch⸗ 
amt, und ſchmunzelte. Wahrſcheinlich dachte er ſchon an den 
ſtraffen Klingelbeutel, denn die „Chlopis“ kennen noch nicht 
die Mätzchen von den berühmten Hoſenknöpfen. Doch plötz⸗ 
lich verdüſterte die eg iene Seiner Hochwürden. 
Wurde immer düſterer, bis Zornesfalten auf ſeiner Stirn 
zu — waren. Und Seine Hochwürden hatte auch alle 
Arſache zornig zu ſein. Da waren nämlich die Bauern aus 
Kalinowska, ſonſt ſehr fromm und einfältig von Gemüt und 
treue Diener der Kirche. Aber weiß Gott, was dieſen Ker⸗ 
len auf einmal in die Krone gefahren ſein mag! Denn an⸗ 
ſtatt, wie ſichs für einen frommen Chriſtenmenſchen ebührt, 
beiheiden die Schritte nach dem Gotteshaus zu lenken und 
dem großen Heiligen die ſchuldige Reverenz zu erweiſen, zo⸗ 

en es dieſe Bauernlümmels vor, ſo ſchalt ſie im ſtillen Seine 
ochwürden, in der nächſten Czyſtykneipe zu verſchwinden. 

Aber Seine Hochwürden hätte nicht ein eifriger Gärt⸗ 
ner im Weinberge des Herrn jeis müſſen. Nicht lange, es 
war imuer noch Zeit zum feier ichen Hochamt, ſah man ſeine 
Soutane rauſchend über den Marktplatz fegen, geradezu dort⸗ 
hin, wo die „Chlopi“ aus Kalinowska verſchwanden, um den 
großen Heiligen mit Monapolczyſty zu feiern. And fie 
mußten ſchon ein ganz anſtändiges Trankopfer hinter ſich 
gehabt haben, denn ein bischen laut ging es ſchon zwiſchen 
ihnen zu, als wie ein Ungewitter Seine Hochwürden heran⸗ 
rauſchte. „Ihr en ſaufen könnt Ihr nachher“, entfuhr 
es dem ürnenden Gottesmann da er die Braven ſah. Und 
kaum, fi die Ochſen verſahen, da hatten fie ihre Maul⸗ 
ſchellen weg, rechts und links, daß es nur ſo knallte. Seine 
Hochwürden ſchrieb 1 keine ſchlechte Handſchrift. — 
„Und marſch jetzt in die Kirche“ — das ſagte 30180 Hoch⸗ 
we den und gi . Und hinter ihm trotteten gehorſam die 
geohrfeigten Hr — in die Kirche. 

Was nachher die „Ochſen“ getrieben haben, konnte man 
allerdings nicht erfahren, = nur das, daß an dieſem feier: 

rden von Ko 


tößere Triumphe davontrug als der große Heil ge. Nur 
In kleiner Wermutstropfen fiel in dieſe Freude. Als Hoch⸗ 


würden nämlich in ſpäter Stunde voll von Begeiſterung — 
für den Heiligen —, gehäſſige Zungen meinen, er wäre auch 
von was anderem voll geweſen, ſeiner geheiligten Behau⸗ 
jung zuſtrebte, da klatſchte es auch von links und rechts, wie 
hin. Nur mit dem Unterſchied, daß diesmal Hochwürden 
ſehr deutlich zu ſpüren bekam, wie Maulſchellen ſchmecken. 
n derſelben Nacht hat Seine Hochwürden noch ſehr 
B nachgedacht. Ueber Maulſchellen und Ochſen. Aber 
auch die Bauern in Kalinowska. H. 


Hejnar's Hetznachrichten 

Korreſpondent in Kattowitz für den in Krakau erſcheinenden 
„Il. Kurjer Codzienny“ iſt ein Herr Heiner. Dieſer Herr Kollege 
liebt es manchmal, ſeinem Blatte die haarſträubenſten Geſchich⸗ 
ten aus Oberſchleſten zu berichten. Sie find zwar ſehr ſchön 
aufgemacht und leſen ſich ganz nett. Nur den Fehler haben ſie, 
daß ſie meiſtenteils nicht wahr ſind oder zumindeſtens zu 99 Pro⸗ 
zent aufgebauſcht find In den Jahren 1923 und 1924 trieb es 
Herr Hejnar am tollſten. Da wußte er Tag für Tag die un⸗ 
glaublichſten Mordgeſchichten und andere Schandtaten den Leſern 
des Krakauer Reviers zu erzählen. Das alles wäre nebenſäch⸗ 
lich geweſen, denn die Krakauer ſind bekannt als ſenſations⸗ 
lüſtern und ſchließlich iſt ein Zeitungsſchreiber t dazu da, 
um immer die Wahrheit zu predigen. Aber Herr Heinar hatte 
jo nebenbei die üble Angewohnheit, alle aus ſeiner Feder ſtam⸗ 
menden Greueltaten den Deutſchen in die Schuhe zu ſchieben. 
Und das war nicht ſehr anſtändig, umfomehr, als der „Il. Kur⸗ 
jet“ und auch er einer konfeſſionellen Richtung angehören, die in 
Polen beſtimmt kein Zuckerlecken hat, die am liebſten die Schreib⸗ 


knechte aus der polniſchen Rechten mit Stumpf und Stiel aus⸗ 


rotten möchten. Als jedoch unſer lieber Kollege Heinar gelegent⸗ 
lich bei einem kleinen Pogrom unweit von ce eine nicht 
zu knappe Tracht Prügel erhielt, nicht etwa wegen ſeiner Schrei⸗ 
berei, da ging er in ſich und befleißigte ſich etwas mehr der 
Wahrheit. Wenigſtens wußte er nicht mehr von Schandtaten 
der Deutſchen zu erzählen, viel mehr zu ſchreiben. 


Seit jenem Pogrom find aber 3 Jahre vergangen und die 
Tracht Prügel, die ihm judenfeindliche Elemente verabreichten, 
ſcheint er vergeſſen zu haben. Denn nimmt man. den „Il. Kur⸗ 
jer“ zur Hand, io lieſt man wiederum ſehr ſchöne Schwindel⸗ 
geſchichten aus Oberſchleſien, die keinen anderen Zweck haben, als 
gegen das Deutſchtum zu hetzen. So wußte geſtern der Kra⸗ 
kauer „Kurier“ zu berichten, daß der Deutſche Volksbund ſich an 
den Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, gewandt 
habe, damit die „Rota“, dieſes bekannte Hetzlied, in den Schulen 
verboten werde. Und ſelbſtverſtändlich habe Herr Calonder, der 
ein bezahlter Agent der Deulſchen ſei, ein ſolches Verbot erlaſſen. 


Mit dieſer unglaublichen Nachricht ging Herr Heinar ent⸗ 
weder aus Dummheit oder Abſicht auf Senſation und dann auch 
auf eine un verantwortliche Hetze aus. In Wirklichkeit verhält 
es ſich ſo, daß tatſächlich der Volksbund ſich an Calonder wegen 
der „Rota“ wandte. Jedoch erſucht er, daß das Abſingen dieſes 
Liedes nur in den deutſchen Minderheitsſchulen unteriagt würde. 
Und mit Recht, denn ein ſolches Schmutzlied iſt geignet, die kind⸗ 
lichen Seelen zu demoraliſieren, was auch hervorragende pal⸗ 


—— nennen 


etaws anders aus als die ae 


Der heiße Wahlkampf ging dem Schleſiſchen Sejm direkt an 
den 2ebensnern. Seine Gegner, die ſich im Wahlkampfe alles 
nutzbar machten, ſitzen feſt im Sattel und halten das Steuer in 
ihren Händen. Und gerade der Schleſiſche Seim war es, der 
ihnen trotzte, das Ungebührlihe vor die Augen führte und an 
die Rechtmäßigkeit ermahnte. Zumal es ſich gerade in dieſer hei⸗ 
hen Zeit um die Beſprechung der Budgetvorlage handelte, waren 
Zuſammenſtäße unvermeidlich geweſen. Der Schleſiſche Seim iſt 
nur im Geſetze verankert und kann ſich nur auf das Recht ſtüt⸗ 
zen, doch ſteht die Macht nicht hinter ihm und er erfreut ſich 
auch keiner Gunſt der Machthaber. Mit Spannung ſahen alſo 
alle der erſten Budgetſitzung am 8. Februar entgegen. In allen 
Parlamenten der Welt pflegt man hauptfächlich bei der erſten 
Leſung der Budgetvorlage Kritik an den Handlungen der Re⸗ 
gierung und ihrer Organe zu üben. Und erſt bei uns in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien, wo das Sprengen von Wählerverſammlun⸗ 
gen täglich beobachtet wurde und die Wahlagitatoren der Oppo⸗ 
ſition blutig und bis zur Bewußtloſigkeit geprügelt wurden — 
mußte man ſich auf eine ſcharfe Kritik gefaßt machen. Selbſt 
angenommen, daß die Staroſten und alle übrigen Staatsbeamten 
ſich an der Wahlpropaganda nicht beteiligt haben und daß die 
Polizeibehörden korrekt vorgegangen find, jo bildete das tolle 
Treiben der Aufſtändiſchen ein Thema, daß bei der Budgetbe⸗ 
ratung dennoch zur Sprache kommen mußte. Gegen 10 Millionen 
Zloty koſtet uns jährlich in der kleinen ſchleſiſchen Wojewod- 
ſchaft die Erhaltung der Polizei und die Vertretung des ſchle⸗ 
ſiſchen Sejms wäre keine Vertretung geweſen, wenn ſie nicht die 
Frage geſtellt hätte: Wo waren denn die vielen Polizeibeamten 
als Verſammlungen geſprengt und Bürger, die von ihrem Rechte 
Gebrauch machten, mißhandelt wurden? Vielleicht können wir 
uns von den 10 Millionen Zloty etwas erſparen, oder aber, 
ſalls die Verhältniſſe bei uns derart mexikaniſche Formen ange⸗ 
nommen haben, daß die Polizei nicht mehr in der Lage iſt, der 
Situation Herr zu werden, das Polizeibudget eventuell zu er⸗ 
höhen. So mußte fi jeder Bürger vor der Seſmſitzung am 8. 
Februar gedacht haben und ſo haben auch die Sejmabgeordneten 
in der Sitzung gehandelt. 

Wir wollen hier davon ganz abſehen, ob Korfanty im Recht 
oder nicht im Recht war, Vorwürfe gegen Auſſtändiſche und Be⸗ 
hörden zu erheben. Wir wiſſen nur, daß jeder ſeine Haut währt 
und daß es Pflicht eines jeden Abgeordneten iſt, gegen Ueber⸗ 
griffe, die die öffentliche Sicherheit gefährden, anzukämpfen. 
Dieſer Pflicht hat ſich der Schleſiſche Sejm entledigt, ohne darauf 
zu achten, was da kommen wird. Das Organ der Gegner des 
Schleſiſchen Seims, die „Polska Zachodnia“, ſchrieb am 9. 
Februar an die Adreſſe der Zentralregierung in Warſchau wört⸗ 


Der Lohn des Geiſtlichen Herrn 


Die Bezahlung der Geiſtlichteit für ihre Amtshandlung ſieht 
3 3 In⸗ 


n ganzen Tag 


f An: pl gen Der, 2 “ "ein g 
Herr Hunderte im Handumdrehen. wird für jede Bewegung 
extta gezahlt, und zwar nicht wenig. Wer in den Himmel will 


und obendrein die Vermittelung eines ſolchen „Diener“ Gottes 
in Anſpruch nimmt, der muß dafür zahlen, ja recht viel zahlen. 
Umſonſt kommt er nicht einmal in die Hölle herein, weil auch 
dort die Plätze immer teurer werden. 

Aehnlich wie für die Hand⸗ und Kopfarbeiter, wurde auch 
für die geistlichen Herren ein Tarif ausgearbeitet und eingeführt. 
Der Unterſchied iſt nur der, daß bei dem Tarif für Arbeiter die 
Arbeitgeber um jeden Groſchen handeln und feilſchen, wird er 
für die geiſtlichen Herren in aller Stille eingeführt und der „Ar⸗ 
beitgeber“ wird hier gar nicht gefragt, ob ihm dieſer Tarif ge⸗ 
nehm iſt oder nicht. Hier heißt es: Vogel friß oder ſtirb! Aller⸗ 
dings nahm man auch bei der Auſſtellung des Tarifs Rüchſicht 
auf die ärmere Bevölkerung, indem bei jeder Amtshandlung drei 
Zahlſtalen eingeführt wurden: für jene, die bequem ins Jenſeits 
hinüber wollen, dann für den Mittelſtand, der drüben auch nicht 
fehlen dürfte, und endlich für das arme Volk, das ſelbſt in das 
Jenſeits zu Fuß pilgern muß, weil das nötige Fahrgeld fehlt. 
Dieſe Zahlſtalen in dem geiſtlichen Lohntarif lauten wie folgt: 
(Siehe nebenſtehende Tabelle.) > 

Nach dieſem Tarif koſtet ein Begräbnis in der erſten Klaſſe 
alles in allem, einſchließlich Läuten, Kerzen und Lagergeld 1416 
Zloty. Da lohnt es ſich ſchon, die Hand danach auszuſtrecken. 


niſche Pädagogen ausgeſprochen haben. Bis heute iſt eine Ent⸗ 
ſcheidung Calonders in dieſer Angelegenheit noch nicht gefallen. 
— Herr Hejnar, der von dieſer Eingabe auch irgendwo was 
hörte, hatte nichts anderes zu tun, als einen hahnebüchenen 
Unfinn darüber feinem Blatte zu melden, der ſelbſtverſtändlich 
plaziert wurde. Auf die Intervention des Präſidenten Calonders 
iſt jedoch die betreffende Ausgabe des „Il. Kurjer“ 3 


Einſprüche gegen die Senatswahl 
Wie die geſtrige „Gazeta RNobotnicza“ berichtet, hat der 
Bezirksvorſtand der P. P. S. für Oberſchleſien beſchloſſen, gegen 
die Senatswahlen in allen drei Kreiſen der Wojewodſchaft 
Schleſien Einſpruch zu erheben, da die Wahlen nicht ordnungs⸗ 
gemäß nach der Wahlordination durchgeführt worden ſind. 


Auch die Deutſche Wahlgemeinſchaft wird, wie ſchon geſtern 
die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ berichtete, die Wahlen beanſtan⸗ 
den und zwar weil vielfach die Identität deutſcher Wähler 
und Vertrauensleute trotz genügender Ausweispapiere bezwei⸗ 
felt wurde, fo daß dieſe Wähler von ihrem Wahlrecht keinen 
Gebrauch machen konnten. Zudem ſoll das Wahlergebnis in 
einigen Ortſchaſten ein jo merkwürdiges fein, daß eine Nach⸗ 
prüfung unbedingt erforderlich iſt. 


Das wäre nun der dritte Wahlproteſt, da bekanntlich auch 
die Korfantyrichtung gegen die Seimwahlen Einſpruch erhob, 
Für alle drei Kreiſe kommen faſt dieſelben Begründungen in 
Frage und zwar: der Terror der Sanacja und ihre ſonſtigen 
Manipulationen, die ſtarke Verſtöße gegen die Wahlordination 
darſtellen. 


————— ——— 


lich folgendes: „Das Tolerieren der giftigen und ſtrafloſen anti⸗ 
ſtaatlichen Arbeit auf der ſchleſiſchen Seimtrübine kann unter 
keinen Umſtänden länger geduldet werden“. Ein Tag jpäter, 
alſo am 10. Februar, brachte dasſelbe Blatt den bekannten Auf⸗ 
ruf der Aufſtändiſchen, in dem unter vielen ähnlichen in bezug 
auf Korfanty, der Satz zu leſen war: „Es iſt Zeit, mit ber Ca⸗ 
naille, die hinter Gefängnisgitter gehört, ein Ende zu machen“ 
Aus dieſen beiden Sätzen, wird es dem Eingeweihten in die 
ſchleſiſche Politit nicht ſchwer fallen, die Schlüſſe zu ziehen. Am 
16. Februar konnte die Preſſe bereits den Brief des ſchleſiſchen 
Wolewoden veröffentlichen, in welchem dem Schleſiſchen Seim 
das Recht der Kritik der Behörden hinſichtlich ihrer Handlun⸗ 
gen, die mit der Wahl im Zuſammenhange ſtehen, beſtritten 
wird. Am 28. Februar faßte der Schleſiſche Seim zwei wichtige 
Beſchlüſſe: er lehnte es ab, das Schreiben des ſchleſiſchen Woje⸗ 
woden zur Kenntnis zu nehmen, und fordert die Behörden auf, 
bei der Seimwahlpropaganda ſich neutral zu verhalten. Dieſel⸗ 
ben Vorwürfe, welche bereits am 8. Februar erhoben wurden, 
wurden von der ſchleſiſchen Sejmtrübine am 28. Februar wieder» 
holt. So haben ſich die Handlungen des Schleſiſchen Seims in 
chronologiſcher Reihenfolge abgeſpielt und wir wollen gerne zu⸗ 
geben, daß von beiden kämpfenden Gruppen gewiſſe Uebertrei⸗ 
bungen nicht zu vermeiden waren. Das bringt der Wahlkampf 
ſchon mit ſich. : 

Die Wahlen find vorüber und eine Entſpannung iſt bereits 
eingetreten, die politiſchen Leidenſchaften haben ſich gelegt und 
der Schleſiſche Seim kommt aus dem Wahlkampfe mit einem 
blauen Auge davon. 

Feſt ſteht es bereits, daß die Sanacja Moralna ſich mit dem 
Gedanken abgefunden hat, daß die ſchleſiſche Autonomie nicht 
nur im Geſetz, aber auch im ſchleſiſchen Volke verankert iſt und 
es nicht ratſam erſcheint, an ihr zu rütteln. Vorläufig zerbricht 
man ſich den Kopf daran, die Rechte des Seims möglichſt zu be⸗ 
ſchneiden, desgleichen auch die Rechte der Sejmabgeordneten. 
Auf dieſe Operation müſſen wir uns gefaßt machen, da fie un⸗ 
ausbleiblich iſt. Von welcher Seite ſie kommen wird und ob 
noch zur Zeit des jetzigen oder erſt in dem nächſtfolgenden Sejm, 
ſteht nicht feſt. Neben dem Beſchneiden der Rechte iſt noch mit 
der Beherrſchung des Schleſiſchen Seims durch die Sanacja Mo⸗ 
ralna zu rechnen, weshalb wir uns auf eine baldige Auflöſung 
des Sejms gefaßt machen müſſen. Die Herrn Kulas wollen eben 
auch Poſel werden. Der Schleſtſche Sejm hat die letzten Wahlen 
glücklich überdauert, er wird aber einem neuen Seim mit einer 
Sanacjamehrheit Platz machen müſſen. Eine andere Frage iſt 
es, ob das auch gelingt. 


Skala I Skala II Skala III 


— S 
ens unter 15 Jahren 220 160 80 

29 bnis . 
Größere Leichenbahre 9 BE 
Leichenbahre 120 „ 80 „ 80 „ 
Meſſeleſen 80 „ 80 „ 80 „ 
Vorgottesdienſt 20 120 „ 1083 
Eine Lampe — 14 „ 12 
Eine Kerze 27 22 20 „ 
Das Läuten 80 „ 53 „ 14 
Das Läuten von 1—2 Glocken 40 „ 27 „ 14 „ 
Lagergeld auf dem Friedhof 160 „ 80 „ 40 „ 
Lagergeld unter 15 Jahren 80 „ 40 „ 9 


Selbſt das billigſte Begräbnis mit kirchlicher Zeremonie, ein⸗ 


schließlich Lagergeld, koſtet 254 Zloty. Billiger wird es nicht, 
es ſei, daß die Hinterbliebenen auf die kirchliche Zeremonie ganz 
verzichten wollen. f 
Das, was oben angeführt wurde, iſt der vorgeſchriebene 
Tarif. Der Arbeiter in dem ſchwarzen langen Rock nimmt gerne 
mehr, nimmt darüber hinaus. Unter irgendwelchem Vorwande, 
daß die Sache mit größerem Pomp gemacht wird, läßt er ſich 
mehr geben. Bekanntlich ſind die Leute bei der Trauung und 
ſelbſt bei Begräbniſſen nicht ſo ſehr zugelnöpft, und wer es kann, 
der läßt ſich leicht überreden. Eine Beſtrafung für ſolche Er⸗ 
preſſungen iſt nicht vorgeſehen. Wäre es da nicht endlich an der 
Zeit, mit dieſem koſtbaren Spuk aufzuräumen? ; 


Revierkonferenz der Bergarbeiter 

Am Sonntag, den 18. d. Mts., vormittags 97 Uhr, findet 
in Königshütte „Dom Ludowy“ im Büfettzimmer eine Revier⸗ 
konferenz des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, zu wel⸗ 
cher aus dem Zentralrevier der erſte Vertrauensmann und 
Kaſſierer der Zahlſtelle zu erſcheinen haben. Die Bezirke Pleß 
und Nybnik haben von jeder Zahlſtelle den erſten Vertrauens⸗ 
mann zu entſenden. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen und ein 


Ausweis der Zahlſtelle mit Stempel und Unterſchrift der Orts⸗ 
verwaltung. 8 


Keine Rückſicht 

Ein größerer Teil der Arbeiter der Gieſchegruben bearbeitet 
im Frühjahre ſeine Feldparzellen, welche auf dem im Jahre 
1921 abgebrandten Waldgelände, durch mühevolle Arbeit ent⸗ 
ſtanden ſind. Unter dieſen befinden ſich auch ebenfalls eine grö⸗ 
ßere Anzahl von Arbeitsloſen, welche 2—3 Feldparzellen halten, 
welche aber jetzt nach der neuen Verordnung der Bergverwal⸗ 
tung der Gieſchegruben ihren Pachtzins bezahlen müſſen, ohne 
Riicksicht auf ihre Arbeitsloſigkeit. Den im Arbeitsverhältnis 
ſtehenden, wird dies vom Lohnverdienſt abgezogen, während die 
Arbeitsloſen verpflichtet ſind, den Pachtzins dieſen Monat zu 
bezahlen, widrigenfalls ihnen die Bearbeitung der Feldparzel⸗ 
len entzogen und weiter verpachtet werden. Durch dieſe brutale 
rückſichtsloſe Verordnung, welche in den Vorjahren nicht ange⸗ 
wandt wurde, ſind die Arbeitsloſen nicht in der Lage, den Pacht⸗ 
zins zu entrichten und werden gezwungen ſein, davon Abſtand zu 
nehmen. Auf die paar Zentner geerntete Kartoffeln, muß ver⸗ 
zichtet werden, was ſo manchen hart treffen wird. Nach den 


Wahlen kann hier ſo mancher auf die vielen Verſprechungen der 
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deutſchen Wahlgemeinſchaft und Sanacja Moralna zurückblicken, 
welche den Arbeitern und Arbeitsloſen alles mögliche verſpro⸗ 
chen haben. Hier aber nimmt man keine Rückſicht auf die in 
der größten Not ſtehenden Arbeitsloſen, der für dieſe Herren 
ihre Stimme abgaben. Gerade dieſe Verfügung, welche für die 
Arbeitsloſen ein harter Schlag iſt, kommt aus den Reihen der 
großen Werbepatrioten der deutſchen Wahlgemeinſchaft und der 
Sanacja Moralna. Diejenigen Arbeiter aber, welche hier maſ⸗ 
ſenweiſe für die Liſte 1 und 18 geſtimmt haben, können ſich aus 
dieſer vückſichtsloſen Verfügung eine Lehre ziehen. So ſehen die 
Retter des Volkes aus. a 


Kattowitz und Umgebung 


Gründung des Kattowitzer Philharmoniſchen Orcheſters 
Am Montag Abend fanden ſich im Saale des Bundeshauſes 
auf Einladung von Studienrat Birkner etwa 50 Perſonen, ganz 
überwiegend ausübende Muſiker ein, um den erſten Schritt zur 
Gründung eines Philharmoniſchen Orcheſters zu tun. Der Ein⸗ 
berufer begrüßte die Erſchienenen und umriß ſodann die Grund⸗ 
linien des zu gründenden Unternehmens in künſtleriſcher und 
organiſatoriſcher Hinſicht. Der Gedanke eines leiſtungsfähigen 
Liebhaberorcheſters läge ſozuſagen in der Luft, ſeine Ausfüh⸗ 
rung ſei ſchon wiederholt verſucht worden, bisher aber noch nicht 
für die Dauer geglückt. Das Orcheſter habe rein künſtleriſch⸗ 
ideelle Ziele unter ſtrengem Ausſchluß des Politiſchen, ſowohl 
wie jeder Erwerbsabſicht. Es beabſichtige in erſter Linie die 
künſtleriſche Förderung ſeiner Mitglieder, ihre Gewöhnung und 
Vervollkommnung im Zuſammenſpiel und wolle lediglich wert⸗ 
volle Muſik, wie Ouvertüren, Suiten, Symphonie pflegen. Von 
dieſem erziehlichen Standpunkt aus geſehen, könnten in den 
Proben zunächſt auch ſolche Muſiker mitwirken, deren Leiſtungen 
zur Zeit noch nicht konzertfähig ſeien, doch müßten dieſe bei Auf⸗ 
führungen dann natürlich ausſcheiden. Ein ſolches Orcheſter, 
durch keine Bande feſter Verpflichtung oder Bezahlung zuſam⸗ 
men gehalten, könne natürlich nur beſtehen, wenn der rechte 
Geiſt einer idealen Arbeitsgemeinſchaft und ehrliches künſtleri⸗ 
ſches Streben vorhanden ſei. Natürlich werde das Orcheſter. 
wenn es erſt richtig eingeſpielt ſei, auch an die Oeffentlichkeit 
treten wollen, und das ſolle es auch. Wir haben in den letzten 
Jahren unter einem bedauerlichen Mangel an künſtleriſch wert⸗ 
vollen Orcheſterdarbietungen gelitten, und dieſem Mangel ſolle 
das neue Orcheſter abhelfen, indme ſie als gemeinnützige Ein⸗ 
richtung zu billigen Eintrittspreiſen Philharmoniſche Konzerte 
‚gebe, in Kattowitz ſowohl wie in anderen Orten der Wojewod⸗ 
ſchaft, im Sommer in gut abgeſchloſſenen Gartenlokalen, im 
Winter in Sälen. Für Kattowitz ſind für den Winter 6 Abon⸗ 
nementskonzerte geplant, zu denen gelegentlich auch Dirigenten 
und Soliſten von Ruf, auch Chöre herangezogen werden ſollen. 
Dieſe Abonnementskonzerte find für die Nachmittage in der 
Reichshalle vorgeſehen. 

Organiſatoriſch ſei die Form eines eingetragenen Vereins 
beabſichtigt mit dem Namen „Kattowitzer Orcheſterverein“ mit 
aktiven und inaktiven, d. h. hörenden und damit fördernden 
Mitgliedern. Die Satzungen würden ausgearbeitet und bei 
einer der nächſten Zuſammenkünfte, der eigentlichen Gründungs⸗ 
verſammlung vorgelegt, die Höhe der Beiträge feſtgeſetzt und 
der Vorſtand gewählt werden. a 

Die ſich anſchließende Diskuſſion unterſtrich in erfreulicher 
Weiſe den rein künſtleriſchen, volkserziehlichen Charakter des 
Unternehmens und gab der Hoffnung Ausdruck, daß das Orche⸗ 
ſter, das einem wirklichen Bedürfnis entſpreche, eine gute künſt⸗ 
leriſche Entwicklung nehmen und dann ſicherlich auch die Anter⸗ 
ſtützung der öffentlichen Körperſchaften finden werde. Beſon⸗ 
ders erfreulich berührte es auch, daß bereits einige der künftigen 
fördernden Mitglieder ſich eingefunden hatten, die ihre Befrie⸗ 
digung über die Gründung zum Ausdruck brachten und dem neu⸗ 
geborenen Kindlein ihre beſten Wünſche mit auf den Weg geben. 
Von den Anwefenden ſagten 25 ausübende Muſiker ihre 
feſte Mitwirkung zu, weiter taten das ſchriftlich oder mündlich 
noch 15 andere, die nicht da ſein konnten, ſo daß für die nächſte, 
die erſte Probe mit einer Teilnahme von 40—50 Muſikern ge- 
rechnet werden kann. Die Probe findet am Montag im Grand 

ſtatt, geprobt werden zunächſt: 
Schubert, Ouvertüre zu Roſamunde, Haydn, Symphonie mit 
dem Paukenſchlag, Mozart, Nachtmuſik. — Pulte und Inſtru⸗ 
mente mitbringen. 
Meldungen von ausübenden Muſikern, die ſich an dem 
Symphonieorcheſter noch beteiligen wollen (es ſoll auf etwa 60 
Mitwirkende gebracht werden), ſowie Anmeldungen von för⸗ 
dernden Mitgliedern bis auf weiteres an Studienrat F. Birkner, 
ul. Kosciuszti 49, Zahlungen auf das Konte: Kattowitzer 
Orcheſterverein bei der Diskontobank Kattowitz. N 
Zur eigentlichen Gründungsverſammlung mit Vorſtands⸗ 
wahl wird durch die Preſſe eingeladen werden. 5 


Vollkshochſchule Kattowitz. — Polniſcher und engliſcher 
Wiederholungsklurs. Am morgigen Donnerstag er 
Zimmer 29 des Lyzeums ein polniſcher Wiederholungskurs 
bei Lektion 40 am Ende des erſten Bandes von Grzego⸗ 
rzzwski, 7 Uhr. Am Mittwoch, bezw. nächſten Montag, um 
7 Uhr, beginnt im Zimmer 15 ein engliſcher Wiederholungs⸗ 
kurs bei Lektion 27 des Lehrbuches, der allen, die ihre eng⸗ 
15 Kenntniſſe auffriſchen wollen, Gelegenheit gibt, dies 

un. 

Eſperantokurſus. Dem Wunſche einiger Intereſſenten 
nachgebend, findet nach Beendigung des jeßt laufenden noch 
ein vollſtändiger Kurs in Eſperanto ſtatt. Es kommen für 
diefen nur ernſthafte Intereſſenten in Frage, die auch ihre 

0 iſſenhaft erledigen können. Anmeldun⸗ 
En find ſchnellſtens zu richten an den Genoſſen Seevers. 

3 der Anmeldung find 2 Zloty für das Lehrbuch zu ent: 
richten. 8 

ſoll geflaggt werden! Der Magiſtrat bittet die Bür⸗ 

anläßlich der Namenstagjeier des Marſchall Pil⸗ 


u ſchmücken 
und Fahnen auszuhängen. Aushang⸗P ale ber dem 
Bildnis des Marſchalls find in der Buchhandlung Filzer 


und bei der Firma „Pap“ zu haben. 
Anbringung neuer Feuermelder. Neuangeliefert wur⸗ 
den für den Magiſtrat 16 Feuermelder, gelt Je en näch⸗ 
wodzie an⸗ 
gebracht werden ſollen. Der Anſchaffungspreis Be ins⸗ 
geſamt 1880 Zloty. e 
Pelzwarder im Kaffee Atlantik. Dem Privatbeamte ı 


50 Jendryſſek aus Zalenze wurde im Kaffee Atlantik ein 


#3. antel, ſowie ein grauer Filzhut im Werte von insgeſamt 
0 Zloty entwendet. Wie immer, jo iſt auch hier der Spitzbube 
unerkannt entkommen. 


Deer bedrängte Polizeibeamte. Zu einem wüſten Auf⸗ 


ritt kam es 1 eines Vergnügens in Neuß of, welches 
im Januar d. J. im Saale des Reſtaurateurs Grondy ab» 
gehalten wurde, An den dienſttuenden Polizeibeamten 


Menſch gegen Gott, Aufbäumen, Hilfeſchreien, Wirrſal 


Not, Kinder gegen die Eltern, Revolutionen, Aufſtände, Sor⸗ 


Poſpiech trat plötzlich der Beſchäftigungsloſe Joſef Blaſzezyk 
heran und verlangte von dieſem eine Flaſche Czyſty. Fu 
Begleitung des Blaſzezyk befanden ſich deſſen Freunde Syl⸗ 
veſter und Anton Konietzuy, Roman Cipa ſowie Stefan 
Lipnik aus Neudorf. Weil der Polizeibeamte das Anſin⸗ 
nen des Radaubruders, wie nicht anders zu erwarten war, 
ablehnte, wurde Blaſzezyk handgreiflich und von den vor⸗ 
erwähnten Freunden beim Vorgehen gegen den Beamten 
unterſtützt. Es kam zu einem heftigen Auftritt, doch konn⸗ 
ten die gewalttätigen Burſchen, nachdem andere Perſonen 
dem bedrängten Schutzmann zu Hilfe eilten, überwältigt 
werden. Es erfolgte die ſofortige Verhaftung der Haupt⸗ 
ſchuldigen Blaſzezyk und der Gebrüder Konietzny. Vor dem 
Landgericht in Kattowitz hatten ſich ſämtliche 5 Ruheſtörer 
verantworten, denen ein Verſchulden nachgewieſen wer⸗ 
en konnte. Das Arteil lautete für Joſef u. Ebi auf 
5 Monate, Anton Konietzny 8 Monate 2 Wochen, Sylveſter 
Konietzuy 4 Monate, Roman Cipa und Stefan Lipnik auf 
je 2 Monate Gefängnis. 


Königshütte und Amgebung 


Der Arbeiterdichter Heinrich Lerſch. 

Lerſch ſpricht am 17. März in Kattowitz, 
am 18. März in Königshütte. 
Es war vor dem Kriege. Neue Töne und Rhytmen dran⸗ 
gen zu uns. Aber wir konnten uns nicht vorſtellen, daß unter 
dem Dröhnen der Maſchinen, unter den Schlägen der Hämmer, 
zwiſchen freurigen Eiſen und brennenden Metallen ein Menſch 
lebte, der Zeit und Gewalt zum Dichten hatte. Ein Keſſel⸗ 
ſchmied griff in unſer Gehirn mit der Muſik der Arbeit, dem 
Tempo der Werkſtatt, der Feuerglut der Oefen. Eine ſchwere 
Hand, ein ſchweres Herz ſchrieb Verſe von flackernder, hinſtrö⸗ 
mender, ungebändigter, hämmernder Grammatik, ſchrieb weiche, 
gleitende, einfache Weiſen. Es war Heinrich Lerſch, der Keſſel⸗ 
ſchmied aus München⸗Gladbach. Dieſer Lerſch war weit in der 
Welt gewandert, ließ feine Hämmer und Schmiede zurück, ging 
den Rhein hinauf, hinunter, in die Schweiz, nach Holland, nach 
Süddeutſchland, Oeſterreich, Italien, ſah Menſchen, Städte, 
Länder, Flüſſe, Wälder, Gebirge mit dem Auge des zwiſchen 
glühenden Eſſen Eingekerkerten, hörte ihren Gang, ihr Raus 
ſchen, ihr Leben und Brauſen mit dem Ohr des rhythmiſch 
Hämmernden. Mit dem Geruch der Schmiede in der Lunge, ſo 
ging es Jahre, und Lerſch hämmerte Eiſen, hämmerte Worte und 
ſchmiedete Sehnſüchte, Empfindungen, Gedanken zu Sätzen. So 
entſtand ſein erſtes Werk „Abglanz des Lebens“. Dann kam 
der Krieg. Ein Meer von Lyrik wälzte ſich über uns, während 
der Krieg unſere Seelen, unſeren Leib zerfraß. In dieſer Zeit 
gab Lerſch ſeine beiden Bücher „Herz! Aufglühe Dein Blut“ 
und „Deutſchland“ heraus. Schlachten, Angriffe, Feuer, bren⸗ 
nende Städte, ſtinkende Leichen, ſingende Granaten, lohende Un⸗ 
terſtände, brennende Sonnen, zerſetzte Erde, zerriſſene Menſchen, 
alles Dröhnen und Heulen, alle Chöre und Gewitter ſind in 
dieſe zwei Bücher hineingepreßt. Lerſch iſt durch den Krieg zum 
Dichter geworden, denn das ungeheure Gefühl, die große, hin⸗ 
ſtürmende Begeiſterung iſt in das Wort eingedrungen. Ent⸗ 
ſetzlich wenig blieb von der Kriegslyrik. Was aber Lerſch hin⸗ 
aushebt, iſt nicht nur die Größe und Gewalt ſeiner Geſichte, ſei⸗ 
ner Bifionen, feiner Gefühle, ſondern die Durchwirktheit aller 
feiner Gedichte mit dem göttlichen Atem des AUnbegreiflichen, 
Unerforſchlichen. Der Völkerkrieg ging vorüber. Die Nähe des 
Krieges, ſeine entſetzliche Wirklichkeit iſt verſunken. Aber ein 
anderer Krieg tobt: Der Haß der Menſchen 7 

u 


gen um Familie. Aus dieſen Zeitſtrömungen entſteht fein 
neues Werk „Menſch im Eiſen“. Sein eigenes Schickſal türmt 
ſich aus dem Schickſal eines Volkes zu einem Geſang von Volk 
und Werk. Lerſch ſpürt ſeherhaft eine Zukunft. Weg mit dem 
Krieg. Den lyriſchen Werken folgte ein Roman „Siegfried ge⸗ 
ſchrieben aus dem innerſten Erlebnis in unſerer Zeit. Lerſch iſt 
einer der bedeutendſten, ſtärkſten, deutſchen Dichter. Er beſitzt 
die ungeheure dichteriſche Urſprünglichteit, die lebendige Kraft, 
aus Erlebnis und Zeit einen packenden, künſtleriſchen Ausdruck 
zu formen. Wer das Buch „Abglanz des Lebens“ mit dem 
Geiſte lieſt, der es ſchrieb, wird in ſtummer Ergriffenheit ſich 


vor den Menſchen der Arbeit beugen, die unter den Zeichen der 


rauchenden Schlote wohnen. 8 ü 


Deutſches Theater Königshütte. Freitag, den 16. März, 
abends 8 Uhr, kommt „Unter Geſchäftsaufſicht“ zur Aufführung, 
ein erprobtes Zugſtück der bewährten Schwankfirma Arnold und 
Bach. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10—1 und 5,30 bis 
6,90 Uhr. Tel. 150. — Der Sonntag, der 18. März, bringt zwei 
große Operetten und zwar nachmittags 3,90 Uhr „Die Zirkus⸗ 
prinzeſſin“ und abends 8 Uhr die alte beliebte Operette „Der 
fidele Bauer“. Der Vorverkauf für dieſe Aufführungen beginnt 
am Mittwoch. Da volle Häuſer zu erwarten find, decke man ſich 
frühzeitig mit Einlaßkarten ein. 

Von der Landesverſicherungsanſtalt. Der Gemeinde Lipine 
wurde ſeitens der Verſicherungsanſtalt in Königshütte ein Kre⸗ 
dit von 400 000 Zloty eingeräumt, und zwar zum Bau eines Al⸗ 
tersheimes. Eine derartige ſoziale Einrichtung hat ſich auch für 
Lipine als beſonders notwendig erwieſen. Einerſeits würden 
in erſter Linie altersſchwache Leute, die der Gemeinde zur Laſt 
fallen, ein entſprechendes Heim finden, andererſeits aber könnte 
eine größere Anzahl von Wohnungen von Altersſchwachen frei⸗ 
gemacht und Wohnungsſuchenden zur Verfügung geſtellt werden. 
Auf Grund dieſer Erwägungen hat man auch davon abgeſehen, 
nur ein Wohnhaus zu errichten, das nur einem Zwecke gedient 
hätte. Die Baukommiſſion will u. a. dafür ſorgen, daß neben 
dem Altersheim gleichzeitig eine Anlage geſchaffen wird, in der 
die Inſaſſen beſſere Luft atmen können, wie ſie im allgemeinen 
Lipine aufzuweiſen hat. — Einen weiteren Kredit in Höhe von 
40 000 Zloty hat die Landesverſicherungsanſtalt dem Tatraver⸗ 
ein zugeſprochen. Mit dieſem Gelde will der Tatraverein in den 
ſchleſiſchen Beskiden eine Bande für Touriſten errichten. Beide 
Anleihen ſind mit 5 Prozent jährlich zu verzinſen und zu amor⸗ 
9 letztere bereits in 10 Jahren und erſtere erſt in 35 

ren. N 
Der Luſtmörderprozeß Soczewa. Der Prozeß gegen den Kin⸗ 
desmörder von Bismarckhütte, Soczewa, findet am Donnerstag, 
den 29. März, vor der Strafkammer in Königshütte ſtatt, und 
zwar unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. ; 

Kein Mord. Die Sezierung der Leiche des vor einigen 
Tagen aus dem Hüttenteiche . 30 Jahre alten 
3 — 10 keine Anzeichen ergeben, die auf einen Mord⸗ 
ver 


g n f 
t ſchließen li 5 di nmiteriö ‚alle kann 
es no And: ießen. In dieſem en Falle 


einlich um einen Unglücksfall oder aber auch 
um einen Selbſtmord handeln. Leider iſt der Mund des 
Toten verſtummt und kann keine Aufklärung geben. m. 

Geſicherte Tragfähigkeit der Germaniabrücke. Die vor 
der Ausführung der Neporatnta beiten ungezweifelie Trag⸗ 


SHelmrich, wohnhaft in Katowice; 


Börjenturje vom 14. 3. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { ee 31/4 at 
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= 213.25 21 
— 46.94 Amt. 
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fähigkeit des „Moſt Wolnosci“ hat ſich nicht als berechtigt 
erwieſen. Die Befahrung von Laſtfahrzeugen bis nur drei 
Tonnen Belaſtung bezog ſich auf den mangelhaften Bohlen⸗ 
belag. Nach den bisherigen Feſtſtellungen und Meſſungen 
it die Brücke allen Belaſtungen Jenes e und bietet zu 
Befürchtungen keinen Anlaß. Auf Grund der einwandfreien 
Sicherheit wird auch von einer Verſtärkung der Brücke Ab⸗ 
ſtand genommen. Zwecks Schaffung einer Grundlage tue) 
die bevorſtehende Eiſenſpänebetonierung werden durch die 
Brückenbauanſtalt der Werkſtättenverwaltung nur Zones⸗ 
eiſen eingebaut. Vorausſichtlich wird die Germaniabrück⸗ 
am 1. Mai d. 7 wieder dem Verkehr übergeben. m. 
Unglücksfall. Der auf Montage auf der 5 e 
Grube beſchäftigte Schloſſer der Brückenbauanſtalt Karf 
King, von der ulica Koscielna (Kirchſtraße), fiel aus be⸗ 
trächllicher Höhe herunter und erlitt neben Hautabſchürfun⸗ 
gen Fa innere Verletzungen. Der Verunglückte wurde 
in das Krankenhaus überführt. Mt. 
Von der Gräfin Lauragrube. Die Arbeitslage it auf 
der Gräfin . weiterhin eine ſehr gute. t⸗ 
liche geförderten Kohlen finden einen glatten Abſatz und 
reichen vielfach nicht aus, um allen geſtellten Anforderungen 
ſofort nachzukommen. Um die Beſtellungen zu bewältigen 
wird faſt jeden Sonnabend eine dritte Förderſchicht einge⸗ 
legt. Infolge der guten Konjunktur kann die Belegi ft. 
die annähernd 1100 Mann beträgt, voll beſchäftigt werden. 
m. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ein Hehlerneſt ausgehoben. In der Nacht zum Montag 
wurde auf der Dr.⸗Stephan⸗Straße eine Schaufenſter⸗ 
ſcheibe des Geſchäfts von Kawka eingeſchlagen, wodurch ſich 
die Täter Zutritt zum Laden verſchafft hatten. Geſtohlen wur⸗ 
den größere Mengen Zigarren, Zigaretten, Tabak, Drogen. 
Parfümerien, Seifen, Schreibhefte, ein Korb mit Wäſche und 
ein Fahrrad. Der Geſamtſchaden beträgt 600 Mark. Da die 
in den letzten Wochen bei ähnlichen Einbrüchen geſtohlenen 
Waren nicht zu ermitteln waren, lag die Vermutung nahe, daß 
die geſtohlenen Waren über die Grenze nach Polen geſchafft wor ⸗ 
den ſind. Daß dieſe Vermutung zutreffend war, haben die dort 
angeſtellten Ermittelungen ergeben. Nachdem ſich die hieſigen 
Kriminalbeamten des Einbruchsdezernats mit den polniſchen 
Polizei⸗ und Grenzbeamten in Verbindung geſetzt hatten, wur⸗ 
den in Scharley bei mehreren Verdächtigten, die der hieſigen 
Kriminalpolizei als gefährliche Einbrecher von früher her bes 
kannt find, Durchſuchungen vorgenommen. Bei einem Sehler 
wurden nicht nur die Waren aus dem Einbruch bei Kawka, 
ſondern auch die von den in der vorigen Woche hier auf der 
Siemianowitzer Chauſſee bei Kern und Paruſel verübten 
Einbrüchen ſtammenden, vorgefunden. Die anweſenden Hehler 
wurden feſtgenommen und dem Kreisgericht in Tarnowitz zur 
„ zugeführt. Der Haupttäter iſt Kaſimir Guſy aus 

iekar. N 


Pleß und Umgebung 


SGroßſeuer. In der Montagnacht Bus in einem Grund⸗ 
ſtück der Wohnungsbaugenoſſenſchaft „Gleba“ Feuer aus, 
welches infolge des ſtarken Windes ſich ſchnell ausdehnte. 
Die Fürſtlich Pleſſiſche Feuerwehr war ziemlich ſchnell am 
Brandort und mit Unterſtützung von 60 Mann des dort gar⸗ 
niſonierenden Infanterieregiments gelang es nach mehre⸗ 
ren Stunden Herr des Brandes zu werden. Immerhin be⸗ 
trägt der Schaden, das Dach iſt vollſtändig ab⸗ und des 
obere Stockwerk ausgebrannt, 40 000 Zloty. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. Nachklänge zum Mikultſchützer Kom⸗ 
muniſtenprozeß.) Das vom hieſigen Schwurgericht in der 
vergangenen Woche gegen die vier Kommuniſten aus Mikultſchütz 
gefällte Urteil, durch das die Angeklagten von der Anklage des 
Raufhandels, der vollendeten und verſuchten Tötung freige⸗ 
ſprochen worden ſind, hat der Vertreter der Anklagebehörde in 
die Reviſionsinſtanz geſchickt. Durch dieſe Reviſion werden Fra⸗ 
gen politiſcher Natur aufgerollt, die möglicherweiſe für die kom⸗ 
mende Beſetzung von Schwurgerichten eine Rolle ſpielen wer⸗ 
den. Der Zufall brachte es mit ſich, daß einzelne Geſchworene 
als befangen bezeichnet werden. Wie behauptet wird, fungierten 
in dieſem Prozeß als Geſchworene zwei aktiv für die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei tätige Perſonen, ein weiterer Geſchworener war 
früher Mitglied der Kommuniſti chen Partei und von einem 
vierten der ſechs Geſchworenen wird behauptet, daß er dieſen 
Parteirichtung fehr nahe ſteht. Dazu tritt aber noch der eine 
Umſtand, daß der eine für dieſe Schwurgerichtsperiode verpflich⸗ 
tet geweſene Kommuniſt, ein Gemeindevorſteher, des Hochverrat⸗ 
angeklagt iſt und ſich dieſer Tage vor dem Reichsgericht in Leip⸗ 
zig zu verantworten haben wird. Es werden ſomit in der Re⸗ 

i nsinſtanz die Fragen aufgeworfen, einmal: ob eine Berfon, 
gegen die ein Hochverratsprozeß ſchwebt, in dieſer Zeit das Amt 
eines Geſchworenen ausüben kann, weiter: ob aktiv für eine 
artei tätige Perſonen in einem politiſchen Prozeß über Partei⸗ 
taltolieder der gleichen Richtung zu Gericht ſitzen dürfen. Man 
ann darum darauf geſpannt ſein, welche Bewertung die Re⸗ 
viſionsinſtanz dieſen immerhin bedeutſamen Fragen beimeſſen 
wird. Außer Zweifel ſteht für jeden Vorurteilsloſen, daß ein 
Gericht, das von vornherein in einem weſentlichen Teile für 
derart befangen ange ehen werden muß, als das ſich das Beu⸗ 
thener Gericht in dem Kommuniſtenprozeß herausgeſtellt hat, 
keine Gewähr für ein gerechtes Arteil geben kann. Man wird 
darum auf den Entſcheid der Reviſionsinſtanz warten müſſen. 
die wahrſcheinlich irgend eine Möglichkeit finden wird, daß eine 
vorerſt an Gerichtsſtelle nicht bekannte Befangenheit in jedem 
Falle rechtzeitig ans Tageslicht kommt. 


Verantwortlich für den 
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geſamten redaktionellen Teil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: 
Preſſe) Sp. „ ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, 
Sp 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 
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Ein Mahnruf an Jung und Alt! 


Was lernen wir Jungen von der Wahl? 


Es mag wohl noch genügend Menſchen geben, die die Berechti⸗ 
gung dieſer Frage nicht vollauf erkennen. Und doch ſind wir 
feſt davon überzeugt, daß gerade wir, die heranwachſende Genera⸗ 
tion, das größte Intereſſe am Ausgang der Wahlen haben 
ntüßten; denn letzten Endes ſind wir, obwohl noch nicht wahl. 
berechtigt, genau ſo ein Spiel unſerer heutigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung wie unſere Väter und unſere Mütter. Ueber un ſerem 
gedrückten Jungſein feiert eine beſſere, mächtigere Kaſte non 
Menſchen mit bitterer Ironie ihre Orgien. Fünf Jahre Leben, 
fünf Jahre Menſch ſein, haben die nicht ausgereicht, um der 
Welt, welche doch mit offenen Augen einherſchreitet, Zeit und 
Gelegenheit zum Prüfen und Erwägen über ihr Los zu geben? 
Wie eine Lokomotive der Geſchichte, ſind die Wahlen, aus der 
Ferne erwartet, immer näher gerückt, um nach einem gewiſſen 
Brauſen jetzt nun wieder ſang⸗ und klanglos zu verhallen. Aber 
wir Jungen und Mädels aus dem Arbeiterſtande, laſſen wir 
dieſes Geſchehen nicht unbeachtet! Unſere Parole gilt jetzt: „Hin⸗ 
auf auf die durch die Zeit dahinſtürmende Lokomotive, Schritt 
halten mit allen Geſchehniſſen innerhalb unſerer Geſellſchaft, 
damit wir nicht im kommenden Wahlkampf wieder die grau⸗ 
ſame Enttäuſchung erleben müſſen, wie ſehr wenig der Arbeiter 
proletariſch iſt. Ja, es iſt tragiſch, aber niemand wird es be⸗ 
ſtreiten, daß der größte Prozentſatz der Proletarier ſeine Klaſſe 
verleugnet, daß die übergroße Mehrheit der unterdrückten Volks⸗ 
ſchichten ſich ihrer ungerechten Qual und Armut ſchämt, obwohl 
| das Schickſal gerade mit dieſen Menſchen jo rückſichtslos hart, wie 
ſelten umgeht. Nur auf dieſe Art und Weiſe iſt es möglich, daß 

auch in Zukunft noch immer das Los der Enterbten mit ſeiner 
ganzen Wucht auf uns laſten wird. Die Lüge triumphiert auf 
den Trümmern der Wahrheit, ſie wird es auch noch weiter tun, 
und der größte Feind des Arbeiters iſt der Arbeiter ſelbſt. 


Liebe Jugendgenoſſinnen und ⸗genoſſen! Haben es auch 
unſere voranſchreitenden Alten, die uns Erzieher, Berater und 
Lebensgeſtalter ſind, nicht vollzählig verſtanden, die Waffen des 
geiſtigen Kampfes zu führen, wir wollen darum nicht verzagen! 
Es find dies nun einmal die z ſychiſchen Auswirkungen einer mit 
Enttäuſchungen überſättigten Generation. 


Wir als die dritte Generation auf dem Wege zum Sozialis- 
mus haben ſchon viel von un eren Vätern ererbk; wir wollen 
es auch erwerben ‚um es zu beſitzen, aber noch viel mehr werden 

wir zu ebnen haben. Diejenigen Arbeitereltern aber, die be⸗ 
iR wußt ihre geiſtige Kraft dem Dämon Kapitalismus in den 
Rachen geworfen haben, denen ſei offen geſagt, daß nur ſie ver⸗ 
antwortlich für das traurige Los ihrer Kinder ſein werden. Die 
zitternden, auf Almoſen wartenden Hände ihrer Pflegebefohle⸗ 
nen im Alter werden zugleich Anklage erheben gegen dieſ en 
Mißbrauch körperlicher und geiſtiger Freiheit kurzichtiger 

! Menſchen. SEEN: 3 
Wir wollen Jugendſchuz! Wir wollen Menſchenwülrde! 
wollen Leben! Sind dieſe Schickſalsſchreie junger Menſchen noch 
immer ungehört verhallt? O Weltenordnung! Wir haben ja 
alles, mehr noch, als wir brauchen. Wahrhaftig, ein recht oft 
gebrauchter Einwand verſchiedener Spießer. Die heutige ar⸗ 
beitende Jugend braucht nicht mehr um Schutz, Ferien und Frei⸗ 
zeit zu kämpfen; denn ſie braucht ja nicht einmal mehr zu ar⸗ 
beiten. Eine ſchöne Welt, wie fie ſich vor uns auftut. Der ar⸗ 
beitende Jugendliche muß den Familienvater aus dem Arber’s- 
verhältnis verdrängen oder dem ſchon jahrelang auf Arbeit 
harrenden Klaſſengenoſſen Platz machen. Ja, dies iſt wohl Ge⸗ 
8 rechtigkeit, aber eine bittre Gerechtigkeit, es iſt Ordnung, er 
0 eine recht grauſame Ordnung. And dann ſpricht man recht oft 
und viel von Demoraliſierung der Jugend, dann baut man 
Gefängniſſe und Zuchthäuſer, um Menſchen wieder zu erziehen. 
| Schon jetzt in der a wollen wir Proteſt erheben gegen 
die e ungerechte, ſchiffbrüchige Geſellſchaftsordnung, wo Reichtum 

und Ueberfluß über der ſchwarzen Armut manifeſtieren. 


Wenn wir nach Jahren anſtelle unſerer Alten zur Wahl⸗ 
urne ſchreiten, dann werden wir uns wohl ſchon deſſen bewußt 
ſein, daß wir im Zeichen des freien Wahlrechtes Gericht halten 
über Lüge und Ausbeutung. Sollen unſere Vorkämpfer dann 
nicht umſonſt für die Exkämpfung eines freien Wahlrechtes ihr 
Leben eingeſetzt haben! Auf dieſe Weiſe werden wir das Erbe 
unſerer Väter würdig hüten. Hoffentlich find bis dahin nicht 
wieder wertvolle Chancen für die arbeitenden Klaſſen verloren 
gegangen. Fr ae Mae Fe 8 

Wird dies aber möglich ſein? Das wird uns die Zukunft 

ehren. Es muß möglich ſein, wenn es uns nur gelingt, das 
roletatiſche Jungvolk aus dem veralterten Geſtern in ein 
en Heute zu führen. Arbeiterſöhne, Mr müßt denken 
Den menſchenunwürdigen Sinnestaumel im Pr 
zul), und ſchenunwürdigen S Alkohol 
Streben nach höheren Idealen ablöſen, und darin verkörpert 
ſich uns dieſes Leben, zu deſſen Forderung wir wohl berechtigt 
find. Und Ihr, Ihr Töchter und Schweſtern aus dem Arbeiter: 
ſtande, die Ihr die Träger eines kommenden Geſchlechtes ſein 
ſollt, erkennt klar, wie ſehr Ihr noch minderwertige Weſen yeid! 
Dieſer Zuſtand kann nicht ein von Euch gewollter ſein! Darum 
ergeht an alle fürs nächſte Mal der Ruf: „Frauen, heraus aus 
euten Hütten! Erhebt die Wafſen des Verſtandes und der Ver, 
nunft zum Kampf gegen dieſe Minderwertigkeitsgefühle als 
Proletarierin, ſowie als Weib.“ In dieſem Sinne müſſen die 
nächſten Wahlen für die Welt ein Bekenntnis ſein, ein wuchtiger 
Proleſt gegen die Unterdrückung unſeres freien Willen. 


Wir wiſſen, welche Regierung die beſte iſt. 
welche uns lehrt, uns ſelbſt zu regieren. 


Liebe Jungen und Mädels! Noch brauſen wilde Märzen⸗ 
ſtürme durch die Lande, aber auf die chwere Zeit des Müren 
folgt ein Lenz auch für uns Arbeiter. Auch in unferem Leben 
muß mit Hilfe der Erkenntnis Lenz werden. un Stürme 
durch die hohen Wälder ſauſen, wenn durch der Wolken drohend 
finſtre Nacht das leuchtende Geſtirn des Tages bricht, dann 
kommt der Frühling, glaube, Jugend, glaube, 
Winter, und nach Kampf und Not erglüht Dir 
heit Morgenrot. 


Nur diejenige, 


fort muß der 
einſt der Frei⸗ 


Mit „Freundſchaft“ K. O. 


— — 


eee 
rde! Wir 


blinzelt über die mauer, als ſuche er etwas. Unter 
die Kohlmei ee, "immer „Sola Aen. |pinn Ti 
ting!“ und lacht gi a a hinterdrein; . wird * 
erſt, wenn ſie „Spinn dicke, ſpinn dicke!“ ruft. Aber dazu kann 


anderen kapitaliſtiſchen Ködern, ſoll ein ſchöneres 


Das iſt der Frühling 
Von Joſef Maria Frank. 


Es will nicht und will nicht Frühling werden. Auf das Zink⸗ 
dach vor dem Manſardenfenſter, in dem ſonſt ſchon um dieſe 
Zeit die Topfblumen grünten, trommeln Hagel⸗ und April⸗ 
ſchauer monotone Trauermärſche; das Knattern der Eiskörner 
auf das Blech und gegen die Fenſterſcheiben hallt durch die 
Manſarde und klopft auf die Hirmſchale, unter der fröſtelnd die 
Nerven aufzucken. Ueber die dem Fenſter gegenüberliegende 
rote Brandmauer, über die ſonſt ſchon um dieſe Zeit die Sonne 
in meine Stube ſprang und mit ihren flirrenden Lichtern herum⸗ 
huſchend Wände und Boden betaſtete, weht der Sturm Schnee⸗ 
ſchauer, drückte ſie in den Hof, auf das Dach vor dem Yeniter 
und überzieht alles mit einem dünnen, weißen Tuch, das nur 
langſam zu naſſem Schmutz zerſchmilzt. Fröſtelnd ziehe ich die 
Schultern hoch, wie die Vögel, die in den Käfigen am Fenſter 
die Köpfe unter die Federn ducken und frieren. Sonſt um dieſe 
Zeit waren ſie längſt am Singen; manchmal, wenn es oben in 
dem Quadrat Himmel heller wird und ſchüchtern ein Sonnen⸗ 


28888888888888 8888888888888 
Sozialiſt ſein 


heißt keineswegs bloß den Triumph einer beſtimmten 
Partei vorzubereiten, einen beſtimmten Teil eines Vol⸗ 
kes einfach zur Macht bringen. Nein, es heißt arbeiten 
für eine Geſellſchaftsordnung, in der alle aktiven Kräfte 
harmoniſch verbunden werden und zu aller Nutzen zu⸗ 
ſammenwirken ſollen. Das gilt für die Kinder eines 
Landes ſowohl als auch für die verſchiedenen Nationen. 
Frieden ſoll an Stelle des Krieges treten, gegenſeitige 
Dienſte und Sympathie an die Stelle ſtreitenden Eigen⸗ 
willens und die Solidarität der Intereſſen an die Stelle 
der Zügellofigfeit, der Selbſtſucht. 

Auguſt Bebel. 
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ſtrahl verſucht, die Brandmauer zu überſpringen und in meine 
Manſarde zu huſchen, verſuchen ſie es ſchon und ſetzen ſie mit 
dünnen Stimmchen an; aber dann kommt wieder eine ſchwarze 
Wolke und ſchon hören ſie mit ſchrillem Mißton wieder auf, 
ducken wieder die Köpfe unter die Federn und — frieren. Es 
will und will nicht Frühling werden 


* 


Der Buchfink war ſonſt immer der erſte. Jetzt iſt er noch 
immer ſtill. Sein Gefieder iſt rauh, und griesgrämig ſitzt er 
auf der Eckſtange, nimmt ſich nur ab und zu einen Mehlwurm 


fie ſich noch immer nicht entſchließen. Geſtern lachte fie beſonders 
grell, als vis⸗a⸗vis das Rotkehlen — zu ihm muß die Sonne 
zuerſt kommen — etwas voreilig wie ſchelmiſche Backfiſchart — 
das Stimmchen ganz, ganz leiſe und ſilbernzart — mit einem für 
Sekunden vorüberhuſchenden Sonnenſtrahl kokettierte. Aber 
durch Meischens höhniſches Gelächter verſtimmt, brach es ab 
und ſah peſſimiſtiſch mit den funkelnden, ſchwarzen Aeugelchen 
in ſeinen leeren Mehlwurmtopf und vergaß ſogar, mit dem 
flinken Schwänzchen zu wippen. Nur Sepp, der Star, kümmert 
ſich um nichts und läßt ſich durch nichts mehr beirren; in ſeinem 
Kalender ſteht „Frühling“. Und damit baſta! Er iſt der einzige, 
der munter iſt. Eitel yoliert er mit ſeinem Schnabel ſein 
ſchillerndes Federkleid, pluſtert unbekümmert um Regen und 
Hagel den Hals auf und gurgelt quietſchvergnügt merkwürdige 
Töne heraus; ſchön iſt es zwar nicht, aber, aber — es kündigt den 
Frühling an! Vorläufig weiß er zwar noch nicht anders zu ſin⸗ 
gen, als wie die Bratpfanne ſingt oder die Türe kreiſcht oder die 
Kaffemühle knarrt oder das Waſſer aus dem Hahn ſprudelt. 
Aber er weckt doch die anderen auf! Und — horch: Biedermann 
Dompfaff, der feiſte Bourgebis, läßt ſich bewegen und tnarrt 
kom'ſch etwas, das Geſang fein ſoll, durch ſeine rotumſiederte 
Kehle. Soll das Beſtätigung ſein oder Mißbilligung? Sm, es 
ſcheint doch, als ob es Frühling würde... Sonſt würde dieſer 
dicke Spießer doch nicht... Da ſegelt wieder fo eine ſchwarze 
Wolke über die Brandmauet. Und alles iſt wieder ſtill. Und 
ich friere ’ 
* 

Auf der Vitrine in der Ofenecke ſteht ein Totenſchädel. Ver⸗ 
*audt und vom Tabakrauch angeräuchert. Kommt die Sonne 
in die Manſarde hinein, dann liegt er voll im Sonnenlicht und 
philosophiert über den Wert des Daſeins. Früher um dieſe Zit 
konnte er ſich ſchon immer wärmen; aber jetzt döſt er im Dunklen 
und ſcheint er trüben Gedanken nachzugehen. 


Auf dem Boden pantſcht in der Waſchſchüſſel Sepp. der Star, 
und badet: zwiſchendurch kopiert er täuſchend einen kochenden 
Kaffeekeſſel und die ungeölte Tür. Der Finkenkäf g iſt of en; 
er ſoll friſchen Sand bekommen. Da f ich: Nanu?!? Ein 
wahrhaftiger Sonnenſtrahl ſpringt über die Brandmauer, hinein 
in die Manſarde! Der Hagel hört auf; das dünne Schneetuch 
auf dem Zinkdach verdampft in leibhaftiger Sonnenwärme und 
in die Stube flutet hell und warm das erſte, volle Sonnenlicht. 


Und mit ihm flitzt wie ein Blitz der Fink aus dem Käfig, 
flattert unruhig durch die Stuße und — ſetzt fi auf den Toten⸗ 
ſchädel, der gelb wie Elfen 1 wieder in dem Lichtkreis der 
Sonne liegt und zu lächeln ſcheint, reckt ſich hoch auf der toten 
Stirn und ſchmettert nach einem jubelnd herausgeſtozenen 
„Pink⸗pink“ feinen erſten Doppel chlag in die Manfarde! Wie⸗ 
der und wieder! Immer übermütiger, lauter, jubelnder. höher 
als das hohe C! Nanu? Das Meischen lacht; aber anders 
als bisher; nicht mehr griesgrämig, ſondern luſtig, ſpaßig 
und — horch! — hinterher ruft es lachend; „Sinn dide, ſplun 
dicke!“ Da reckt ſich auch der Dompfaff aus ſeiner Ruhe, lößt 
das Hankorn aus dem Schnabel fallen; der erinnert ſich, daß 
er doch einmal ein Liedchen gelernt hat. Richtig: da hat er's 
auch ſchon — zwar noch etwas kratzbürſtig, aber ſchon ganz nied⸗ 
lich — und pfeift ein biſſel ſentimental, ein biſſel eingebildet 
fein „Blau blüht ein Blümlein... Det Star aber plantſcht 
aus der Waſchſchüſpel, fliegt [wer auf eine Stuhllehne und macht 


Jugend⸗ Beilage 
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1 

es nach. Sogar der Hänfling läßt ſich nicht lumpen. Alles 2 
aber überperlt mit ſüßem Stimmchen Rotkehlchens zartes, u:. 
belndes Frühlingslied. Auf dem Totenſchädel reckt ſich noch 2 
immer der Fink und ſchlägt „Zi⸗zizizizi⸗zizigall“; der Star aber 3 
beſinnt ſich nun auch, daß er ſprechen kann und lallt glüdjelig in $ 
die Sonne: „Raanuu! Naa komm doch! Naa komm doch heerrr!“ 8 


Und über die rote Brandmauer flutet mit Gold und Wärme 
der Frühling in die Manſarde hinein. Ich ſtehe mitten in der 


warmen Sonne und dehne mich: „Endlich — endlich! Ende lich 
Frühling....“ 
e Kunſt und Geſellſchaft 


Von Walter Eſchbach. 

Was iſt Kunſt? Höchſtes menſchliches Vermögen, alle 
Seknſüchte, alles Erkannte, Geahnte undd Gelebte in bleibende 
Form zu gießen. Im künſtleriſchen Werk ſeines Geiſtes, ſeines 
Gefühls — im Kunſtwerk — das der Menſch ſchafft, haben wir 
das Leſebuch ſeines Kampfes, ſeiner Freuden und Leiden vor 
uns aufgeſchlagen. Kunſt iſt nicht nur eine Sache der Schönheit. 
Kunſt iſt Schaf en aller Begnadeten aus dem Geiſt der Zeit 
heraus. In dieſem Zuſammenhange gibt es leine ze:tloie Kunſt. 
Denn ſie und der ausübende Künſtler ſind gebunden an ihre 
Zeit. Dieſe Bindung beſtand auch da, wo das Bürgertum den 
Künſtler zum Ausnahmemenſchen ſtempelte. we 

So alſo werten wir alle Kunſtwerke nicht allein vom Ge⸗ 
fühl genoſſener, nacherlebter Schönheit, wir forſchen in ihnen 
vielmehr als den Ausdrucksformen geſellſchaftlicher Struktur und 
ihrer geiſt'gen Verfaſſung. 5 

Was konnte jener primitive 

Menſch der Steinzeit 
anderes geſtalten, als ſeinen Kampf um die Erhaltung des 
Lebens. Sein triebhaftes Daſein beſtand im Jagen, Fiſchen, 
Spiel und Luſt: das laſſen uns die Höhlenzeichnungen und 
Plaſtiken des Urmenſchen erkennen. 

Jahrtauſende der Entwicklung ſchaffen aus den freien 
Jägerhorden organiſierte Völker mit Unterdrückung und Skla⸗ 
verei. Von den Grabkammern, den Pyramiden der ägypti chen 
Könige ſtrahlt die Machtſtellung jener Herrſcher, die aber Tau⸗ 
ſende von Sklaven quälten, um ſich ihre gewaltigen Grabſtätten 
und grandioſen Werke der Myſtik errichten zu laſſen. Sonnen⸗ 5 
könige wähnten ſie zu ſein, die ſich mit den Göttern gleich⸗ * 
ſtellten, deren Reichtum und Macht unermeßlich war. Sie sollten 
nach ihrem Tode weiter ferſönlich wirkſam fein, die irdiſche 
Macht ins Ewige ſteigern. Neben ihnen herrſcht die Kaſte der 
Prieſter, ſie ſorgten dafür, daß aus ihrer raffinierten Meiſterung 
der Sklaven der Ahnenkult menſchlichen Geiſt erfüllte. a 

Die Griechen: 5 m 
wie anders ihr geſellſchaftliches Leben, und wie anders auch ihre 
Kunſt. Der Tüchtige, der freie Mann, erlebte im Standbild 
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Denker atmet den hohen demokratiſchen 
70 9 1 ud * . 


10 num find ihre S ren 
klaſſiſcher Schönheit den klaſſiſchen Geiſt des Volkes deutend. 
die Zeiten wechſeln und bringen Verfall der Schö 


Ab 
geiſterei, 
ler Myſtizismus breitet Nebel um das freie Geiſtesſchwingen. 
Die Kirche herrſcht im 

frühen Mittelalter. 

Das Fleiſch iſt Sünde und wird verpönt; nur der Blick ins 

Jenſeits gilt! Dome ftreben empor, Heiligenbilder entſtehen, 
bunte Glasfenſter in den Kirchen. Die Kunſt iſt kirchlich: ſakral. 5 
Mönche find ihre Pfleger. Unperſönliche, kollektive Zufanmene + 
arbeit unter der allein geltenden ikrchlich⸗relig'sſen Macht mans 
feſtiert ſich im Dombau. Neben dieſem Maͤchtgeiſt der Kirch, 
der alles im Bann hält, kommt nichts anderes auf; die Kunſt 
ſpiegelt das in den religiöſen Offenbarungen wider. 9 8 2 

Die klerikalen Bande lockern ſich, Reichtum fließt in die 
Länder, in die Klaſſen der Händler, der Bürger. Jetzt iſt 
wieder fleiſchige Luſt möglich und bürgerliche Prachtentfaltung. 
Die Kunſt ſteht im Zeichen dieſer Wandlungen. Rubens, Rem . 
brandt, Franz Hals in den Niederlanden; Tizian. Michelangle 
und Raffael in Italien: ſie wirken nicht mehr allein für die 


Kirchenfürſten, ſondern auch für die Geldkönige des Bürgertums. * 

Erſt kämpft die Kirche mit den weltlichen Mächten, dann ſchließt 

ſie mit ihnen Bündniſſe. Die e 
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prägt dieſe Umwandlung. f . 
Eine neue, geldgierige, prunkliebende Ariſtokratie entſteht. 
Die Fürſten plündern mehr als ihre Völker aus. Die Kunſt 
ſteht im Zeichen des raffinierteſten Genuſſes. Das Barock it 1 
das Sinnbild dieſer Fürſtenmacht. Letzter Glanzpunkt dieſes % 
Feudalismus iſt die rein höfiſche Kunſt: das Rokoko. den 
Aber dieſe Zeit trägt ihre Ueberwinderin in ihrem Schoße. 
Mit der franzöſiſchen Revolution Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts macht ſich das Bürgertum frei, gewinnt es politiſche 
Freiheiten. Ein neuer Kunſtſtil erwächſt, ein neuer Klaſſizis⸗ 
mus zuerſt, der an die Antike anklingen will, Verwandtes ini N 


ihr ſucht. Auch relegiös⸗romanti che Elemente ſpielen hinein, 

ganz die geiſtige Einſtellung des Kleinbürgertums ea a r he 
Langſam erſt, und dann immer ſchneller aber erleben ir 

den Sprung der Kunſt zur Natur, zum „ 
Naturalismus. „ 


Der Kapitalismus iſt zur neuen Macht geworden. Er macht 
id) Wiſſenſchaft und Technik zunuge. Zeitalter des Rationais 
mus! Aber in der neuen wirtſcha tlichen Macht ſtecken bereits 
die Keime zur Zerſtörung und zur Formung neuen geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens. Die Künſtler ſpüren Kommendes: Krieg und 
Revolution. 77 1 

Der Krieg zerreißt alle Bande, ſchafft Zerriſſenheit. Un; 
der Kunſt wird die Form zerſchlagen, neue monumentale Bin 
dungen werden geſucht. Der ’ 7 
Expeſſionismus Be 
friegelt das moderne Geſchehen wider. Und noch ein Neues 
brachte das moderne Ringen der geſellſchaftlichen Kräfte: die 
pol tiſche Befreiung des Proletariats, die auch in der Kunſt un⸗ 
ſerer Zeit ihren Niederſchlag findet. j 2 

So ſieht die Gegenwart aus: Das Proletariat ſtrebt empor. 
Es iſt in der Kunſt nicht mehr Objekt allein, ſonde ER 428 
Subjekt. Der Künſtler iſt heute keine romanti che Perſönlich⸗ 
keit mehr, feine künſtleriſche Aufgabe dient der Allgemeinkeit. 
Er ſteht wieder mitten im Volk, ijt mit ihm eng verbund . Ba 
Aus dem Proletariat aber erwachen die Rufer und Geftalterr 


N 
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Sodener Mineral- Pastillen 


einer neuen Zeit. Fanfarentöne kommenden, ſicheren Sieges 
weiſen Wege in die Zukunft. 
Das Proletariat wird zum Künſtler. 
Ju kollektivem Schaffen erſtehen Wunderwerke der Technik. 
So läßt die Kunſt von heute ahnen, daß ſie nicht mehr 
im Dienſte von fklavenbeherrſchenden Fürſten, nicht mehr im 
Solde des Bürgertums ftehen wird, ſondern daß fie ſich in 


den Dienſt des ganzen Volkes ſtellt und im Begriff iſt, mit dem 


e Staat die ene Geſellſchaft aufzubauen. 


8 Julke aus aus aller Welt 


Schweres Erdbeben in Perſien 


London. Ein von den Erdbebenwarten am. Sonnabend 
regiſtriertes Erdbeben ſcheint von ganz beſonderer Stärke geweſen 
zu ſein. Aus allen Teilen der Welt laufen Berichte ein, das 
die Seismographen den Stoß vermerkt Haben, und auch, daß 
Schaden angerichtet 1 iſt. Die ausführlichſte dieſer Nach⸗ 
richten ſtammt aus Teheran. Danach ſoll der größte Teil 
der Stadt Nan pen in der Provinz Siſtan zerſtört worden 
ſein. Die Wohnungen der Bevölkerung ſind zu drei Vierteln 
eingeſtürzt, und Hunderte von Familien ſind obdach⸗ 
los. Sie lagern vorläufig im Freien. Glücklicherweiſe find 
nur wenige Menſchenleben zu beklagen. 

Das Riverview⸗Obſervatorium bei Sidney in Ausſtralien 
berechnet das Wellenzentrum eines außerordentlich ſchweren 
Seebebens bei Sumatra in 7% Grad ſüdlicher Breite und 
87 Grad öſtlicher Länge. Die Wellen ſollen ſich vor allen Dingen 
durch ihre außerordentliche Länge von N zu Wellen⸗ 
kopf ausgezeichnet haben. 


Flugreiſe als Mittel gegen — Keuchhuſten 


In einer bekannten mediziniſchen Wochenſchrift veröffentlichte 


kürzlich ein Berliner Arzt einen Aufſatz über die Verwendung 
des Flugzeuges im Dienſte der Keuchhuſtentherapie. An dieſen 
Arzt wandte ſich ein Patient mit der Frage, ob er ſeine zurzeit 
keuchhuſtentranken Kinder mit ins Flugzeug nehmen dürfe ohne 
eine Verſchlechterung ihres Zuſtandes befürchten zu müſſen. Aus 
der Erwägung heraus, daß Luftwechſel das einfachſte und zur⸗ 
zeit immer noch ſicherſte Heilmittel zur Bekämpfung des Keuch⸗ 
huſtens ſei, gab der Arzt ſein Einverſtändnis in der Erwartung, 
daß den Kindern der Flug eher nützen als ſchaden könnte. So 
ſetzte der Vater ſeine Kinder in das Flugzeug und war etwa eine 
Stunde unterwegs. Die Maſchine erreichte während des Fluges 
eine Höhe von 3000 Metern. Da keine Verſchlechterung der 
Krankheit eingetreten war, flog er häufiger mit ihnen. Nach 
wenigen Tagen wurde der Zuſtand der Kinder weſentlich beſſer 
und ging ohne jede Anwendung von Medikamenten in kurzer 
Zeit zur Heilung über, während ein drittes krankes Kind, das 
an den Flügen nicht teilgenommen hatte, noch lange auf die 
Geneſung vom Keuchhuſten warten mußte. Aus dieſem Verſuche 
ergibt ſich die wichtige Feſtſtellung, daß das Flugzeug für die 
anderen beiden Kinder der beſte Arzt gewejen it. 


209 000 Dollar im Meer 
wege e „Die verjunfenen Goldkiſten. 

Neuyorl. Am letzten Freitag fielen bei der Einſchiffung 
einer Goldſendung, die für Italien beſtimmt War, zwei Golde 
liſten. von denen jede 100 000 Dollar enthielt, ins Waller. Die 
vorgenommenen Nachforſchungen durch Taucher ſind erfolglos 
geblieben. 


Der verhüngnisvolle Krankenbeſuch 


Paris. Ein furchtbares Drama ſpielte ſich geſtern in dem 
Irrenhaus von Lebon bei Dinan ab. Ein 26jähtiger früherer 
Matroſe erhielt den Beſuch ſeiner Eltern und ſchien auch anfangs 
völlig ruhig zu fein. Er forderte dann ein Gla's Bier, das 
ihm der Vater aus einem benachbarten Reſtaurant holte. Als 
er in das Zimmer ſeines kranken Sohnes zurückkehrte, ſah er eine 
Frau mit geſpaltenem Schädel auf dem Boden liegen. Der 
Muttermörder wollte ſich dann auf ſeinen Vater ſtürzen, doch 
Be. es den Wärtern im letzten Augenblick, den Naſenden zu 

ändigen. Die ſchwerverletzte Frau ſtarb auf dem Transport 


ins Krankenhaus. 
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Berk fündig neue Abonnenten f jür ae Heilung! 


Dzeanflug vom „Columbus“ 


Die originelle Idee zweier Amerikanerinnen. — Der „Lloyd“ 
iſt einverſtanden. 

Nenyorf. An Bord des Lloyddampfers „Columbus, der 
am Sonnabend in Neunork die Rückreiſe nach Bremen angetre⸗ 
ten hat, befinden ſich zwei Amerikanerinnen, Fräulein Jonſon 
und Fräulein Warner, die die originelle Abſicht haben, mit dem 
an Vord des Schiffes befindlichen Flugzeug „Globetrotter“ 600 
Meilen vor Bremen aufzuſteigen und über die Hanſaſtadt nach 
Berlin zu fliegen. 

Da es ſich bei dem Apparat um ein mit Schwimmern aus⸗ 
gerüſtetes Waſſerflugzeug handelt, müßte der Start von der 
See aus erfolgen. Der „Columbus“ müßte alſo ſtoppen, und das 
Flugzeug müßte dann, vorausgeſetzt, daß kein ſtarker Wellen⸗ 
gang herrſcht, auf den Meeresspiegel herabgelaſſen werden. Eine 
Landung könnte ebenfalls nur auf dem Waſſer erfolgen, 


Eine direkte Nachricht über die Abſicht der beiden Amerika⸗ 
nerinnen iſt dem Norddeutſchen Llond bisher nicht zugegangen. 
Wie jedoch von der Direktion mitgeteilt wird, liegt es durchaus 
im Bereiche der Möglichkeit, daß die beiden amerikaniſchen 
Fliegerinnen ſich mit dem Plane tragen, auf offenem Meere im 
Flugzeug aufzuſteigen und nach Berlin zu fliegen. Von ſeiten 
des Norddeutſchen Lloyd wird ihnen keinerlei Hindernis in den 
Weg geſtellt werden. 


Ein Affe, der in einer Teetaſſe ſchläft 


Die kleinſten Aeffchen der Welt ſind die ſüdafrikaniſchen 
Seidenaffen, die man gegenwärtig in den Vereinigten Staaten 
vielfach als Schoßtiere züchtet. Ein Händler in Hon 
George E. Zweibel, der den Film mit exotiſchen Tieren verjergt 
beſitzt einen fünfjährigen Zwergaffen, namens Buddy, der nur 
160 Gramm wiegt, und erklärt, daß dieſes Tier der kleinſte 
Affe der Welt ſei. Aber wenn er glaubte, damit einen Rekord 
aufzuſtellen, io hat er ſich getäuſcht. Denn eine Londoner Dame. 
Frau A. G. Tower, beſitzt ein Seidenöffchen, namens Teeney, das 
nur wenig über 100 Gramm wiegt und ſein Bett in einer Teetaſſe 
aufgeſchlagen hat. Dieſes Liliput⸗Tierchen iſt der kleinſte Affe 
der Welt. So winzig es iſt, ſo blickt es doch ernſt und würdig 
drein, und ſeine bejahrten, von dichtem Haarſchopf umrahmten 
Züge in ſeltſamem Gegenſatz zu ſeiner Kleinheit. Teeney iſt ein 
ſüdamerikaniſcher Springaffe und entſtammt einem Geſchlecht, 
das von Südmexiko bis Südbraſilien verbreitet iſt. Dieſe ſog. 
Marmoſets ſind reizende Geſchöpfe mit ſehr großen und leuchten⸗ 
den Augen, haarloſem Geſicht, einer langen ſeidigen Mähne, die 
den Kopf umgibt, und ſehr langem Schwanz. In ihren Be⸗ 
mwegungen ähneln ſie den Eichhörnchen, aber fie haben ſeyr viel 
längere und ſtärkere Hinterbeine als Vorderbeine. In kleinen 
Gruppen durchſtreifen ſie die ſüdamerikaniſchen Urwälder, hauſen 
auf Bäumen und leben von Inſekten und Früchten. Von den 
meiſten anderen Affenarten unterſcheiden ſie ſich dadurch. daß die 
Weibchen zwei bis drei Jungen auf einmal das Leben ſchenken. 
Ihre Färbung beſteht gewöhnlich in einem bräunlichen Gelb mit 
roten und ſchwarzen Flecken auf dem Rücken. 


Rundfun? ER 


Kattowitz — Welle 422. 
Donnerstag. 12.30: Konzert für die Jugend (aus Warſchau). 


16.20: Nachrichten. 17.20: Poln. Sprachnuterricht. 17.45: Li⸗ 
teraturſtunde. 18.55: Vorträge. 


20.30: Konzertübertragung. 
22.00: Verſchiedene Berichte. 22.30: Konzert. f 


Gletwitz Welle 250 Breslau Welle 322, 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplätten ). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45— 14.45: Kongert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 


Zweiter landwirtſchaftlichen Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung *). 22.00: Zeit: 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Suntwerbung *) 
und Sportiunt, 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

in) Außerhalb des Pregramms Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 


der Funk⸗ 


für Müch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, dis nureinscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmalade atc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zueker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas hilligerem Preise anga- 
boten, der jedosh einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäjten 
sich verflüchtigt-hat. 


Man gente 8 zu Einkauf darauf, 
daß man nur 


a Dr. Beiker’s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Ostker's Hellkopf“ 


erhält, 1 


Donnerstag, den 15. März. 16.30-18.00: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 18.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Abenteuer, Merkwür⸗ 
digteiten und wunderſame Begebenheiten aus Oberſchleſien. 18.30: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19.00 Dritter Wetter⸗ 
bericht, anſchliezend Funkwerbung. 1905 19.25: Engliſche Lek⸗ 
türe. 19.25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Staatskunde. 20.10: 
Uebertragung aus Buer bei Osnabrück: Geläute des für die Ja⸗ 
ſilika de la Merced in Santiago in Chile beſtimmten Glocken⸗ 
ſpiels. 20.30: Liederſtunde. 21.20: Balalaika⸗Konzert. 22.00: 
Uebertragung aus Berlin: Die letzte Stunde des Berliner Sechs⸗ 
tagerennens. 23.00: Funktanzſtunde. 23.30: Die Abendberichte 
und Funktechniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechn. Anfra⸗ 
gen. Anſchließend 24.00: Tanzmuſik auf Schallplatten. 


Poſen Welle 344,8. 


Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Konzert für die Ju⸗ 
gend. 16.40: Für die Hausfrau. 17.20: Vortrag. 17.45: Kon⸗ 
zert. 19.10: Engliſcher Unterricht. 19. 3: „Vortrag. 20.30: Pol⸗ 


niſche Muſik. 22.00: Tägliche Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 11111. 

Donnerstag. 12.00: wie vor. 12.05: Vortrag. 12.30; Kon⸗ 
zert für die Jugend. 16.25: Für die Pfadfinder. 16.40: Für die 
Hausfrauen. 17.20: Vortrag „Zwiſchen Büchern“. 17.45: Ueber⸗ 
tragung aus Wilna. 19.35: Engliſcher Unterricht. 20.00: Kon⸗ 
zert (Poln. Mufit). 22.00: Abendberichte. 22.30: Tanzmuſik. 

Wien — Welle 517,2 u. 577. 90 

Donnerstag. 11.00: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmitta 2 
konzert. 17.40; Mitteilungen aus den Bundestheatern. 17.45 
Wochenende. 18.00: Stunde der Kammern für Arbeiter und An- 
geſtellte. 18.30: Wochenbericht für Körperſport. 18.45: Eſpe⸗ 
rantowerbung für Oeſterreich. 19.00: Franzöſiſcher Sprachkurs. 
19.30: Uebertragung aus dem Konzerthaus: Polniſcher Abend. 
21.00: Oeſterreichiſche Komponiſten. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Katowice. Am Dienstag, den 13. März 1928 findet im 


Zentralhotel ein Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch über Die 


Organiſation der chriſtlichen Gemeinde nach dem Tode Jeſu. 
Ein Vergleich mit den heutigen Verhältniſſen“ ſtatt. Nach 
der Sitzung findet eine Vorſtandsſitzung aller Kulturvereine, 
auch der Gewerkſchaften ſtatt. Tagesordnung: Bibliothek, 
bunter Abend. 

Königshütte. Am Mittwoch. den 14. März, abends 
7% Uhr, findet im Dom Ludowy, Krol. Huta, ul. 3⸗go ig 
Nr. 6, ein Vortrag ſtatt. Referent zur Stelle. 


verſammlungs kalender 


Achtung Bezirksvorſtandsmitglieder! 
Kattowitz. Am Mittwoch, den 14. März, abe nde 
7 Uhr, findet im Parteibüro eine wichtige Bezirksvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zur e 
fung der Bezirkskonferenz. 


Sozialiſtiſche Jugend, Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Mittwoch, den 14. März, findet um 7% uhr in Katta⸗ 
witz unſere Bezirksvorſtandsſitzung ſtatt. Tagesordnung 
wird bekannt gegeben. 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Sonnabend, den 17. März. 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Generalverſammlung des 
Ortskartells der freien Gewerkſchaften. Die alten und neu⸗ 
gewählten Delegierten werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 

5 Gemiſchter Chor „Freie Sänger“. Am Don⸗ 
nerstag, 15. März, Vorſtandsſitzung im Jentralhotel. 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 
tag, den 18. März, vorm. 10 Uhr, findet im bekannten Lokal 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Kein Kollege 1 fehlen. 

Königshütte. Generalverſammlung der S. A. P. 
Am Sonntag, den 18. März, nachmittags 3% uhr. findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die diesjährige Generalver- 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 


na Th. WER m 21 

Sehandlune { tft Re 2 
zers zu empf bien. Bu baer, ie 
allen bang) Drogctien und Bas 


läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


„ VITA. 


machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
=== können, nicht entgebe. 


„Dita“ naklad drukarski 


Katowice, ulica FKoschuszki 29 - Gelefon Nr. 2097 


